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Eingang zu der Grube Anna II,
150 Tote geborgen

Alsdorff, 22. Oktober. (EF.) Bis heute früh 7 Ahr waren
insgeſamt 150 Toke der Grubenkataſtrophe geborgen. Den Ret-
kungsmannſchaften gelang es im Laufe der Nacht, das Revier 3
auf der 360 m Sohle halb zu durchſuchen. Die Reviere 2 und 10
auf der vierten Sohle ſind dagegen noch immer nicht zugänglich.
Man muß daher mit einer Erhöhung der Totzahl um weitere
100 rechnen. Auch unker den Trümmern des Uebertagebaues ſollen
ſich noch Toke befinden. Hier ſchreiten die Räumungsarbeiten
ebenfalls nur langſam vorwärks. Alle Toten weiſen furchtbare Ver
letzungen durch die Schleuderkraft des Luftdruckes und vielfach auch
grauenhafte Brandwunden auf. In den Krankenhäuſern befinden
ſich 98 Verletzte. Auf Revier 10 ſind noch 53 eingeſchloſſene Berg
leuke, die aber zu den Token zu zählen ſind, da die vierte Sohle
vollkommen vernichtet ſſt.

Von den gerekteklen Schwerverlehzken ſind 20 in den Kranken
häuſern geſtorben.

Die AUrſache.
Kein Dynamit, ſondern Kohlenſtaub-Exploſion?

Soweit bisher feſtgeſtellt werden konnte, ſind die Munitions
Nur die Türen ſind

eingedrückt. Dainit ſcheint die Annahme einer Dynamit-
exploſion falſch zu fein. Ueber die Urſachen herrſcht immer
noch keine Klarheit, wenn überhaupt, wird man ſie erſt nach Tagen
feſtſtellen können. Nach der Anſicht von Sachverſtändigen gibt
man der Möglichkeit Raum, daß ſich von einer tiefer liegenden
Sohle eine Kohlenſtauberxploſion entwickelt hat. Es
kann aber auch ſein, daß über Tage eine Exploſion erfolgt iſt, die
in die Erde geſchlagen und dort eine Kohlenſtaubexploſion hervor
gerufen hat. Kohlenſtaubexploſionen über Tage im Schachtbereich
kommen öfter vor.

Durch die Jnbetriebnahme eines Blindſchachtes, deſſen elektriſch
Förderung geſtört war, konnte die Bergung der Toten im Laufe
Nacht etwas beſchleunigt werden, doch iſt ſie auf der vierten Sohle
ſchwierig, da die Waſſerhaltung nicht in dieſer Tiefe arbeitet. Die
Eigenart des Unglücks dürfte in der deutſchen und in der inter
nationalen Geſchichte des Bergabaues einzig daſtehen. Es iſt bis
her noch nie vorgekommen, daß durch eine Exploſion ein Schacht
vollſtändig zertrümmert wurde und die umliegenden Gebäude ſo
ſchwer beſchädigt wurden.

Der Sachberater für das Grubenſicherungsweſen im freien
Bergärbeiter-Verband, Schudy, hat ſich an die Unglücksſtelle
begeben. Bei den Rettungsarbeiten hat ſich der

Keine Landtags Auflöſung.
Mit 240 gegen 179 Stimmen abgelehnt.

Berlin, 21. Oktober. (Eig. Ber.) Der Preußiſche Landtag hat
am Dienstag die Anträge der Kommuniſten, Deutſchnationalen und
Wirtſchaſtsparteiler, die ſeine Selbſtauflöſung forderten,
mit 240 gegen 189 Stimmen abgelehnt. Die Stimmenzahl der
Regierungsparteien iſt alſo noch um s Stimmen größer als
bei dem letzten Vertrauensvotum für Otto Braun Die Stimmen
differenz betrug damals 35 und heute bereits 51. Dabei verfügen
nach dem Ergebnis der letzten Landtagswahlen die Regierungs
parteien nur über die beſcheidene Mehrheit von 10 Stimmen. Die
Oppoſition iſt aus zehn völlig verſchiedenen politiſchen Gruppen
und Grüppchen zuſammengeſetzt. Aber trotzdem fällt es einer An
zahl oppoſitioneller Abgeordneter immer ſchwerer, den ganzen
demagogiſchen Unſinn dieſer NichtalsOppoſiton mitzumachen. Es
weiß zum Beiſpiel in Wirklichkeit jeder Menſch, daß höchſtens die
Nationalſozialiſten Neuwahlen in Preußen wirklich wollen. Die
anderen ſtimmen doch nur dafür, weil ſie ſicher ſind, in der Min
derheit zu bleiben. Dieſe Sicherheit freilich haben ſie auch in
Preußen wo Regierung und Regierungsmehrheit unerſchütterlich
feſtſtehen.

geſprochen

in der ſich die Exploſion ereignete.

Arbeiter Samariter-Bund Alsdorf beſonders hervorgekan,

Die Rettungsarbeiten unter Tage leitet die Hauptrettungsſtelle
Eſſen

Ein freigewerkſchaftlicher Betriebsrat berichtet von den Aus
ſagen dreier Schwerverletzter, nach denen ſie eine Flamme den
Schacht herunterkommen ſahen. Leute der 250 MeterSohle be
richten dagegen, der Exploſionsdruck ſei von unten her, von der
360 MeterSohle gekommen. Dieſe Angaben machen das Unglück
noch rätſelhafter.

Die ganze Nacht über waren die Zechentore von den Ange
hörigen der Bergleute, deren Schickſal noch ungewiß iſt, belagert.

Ertrinken die Eingeſchloſſenen
Die Grubenverwaltung beſtreitet es.

Die Meldung, daß die noch in der Grube eingeſchloſſenen Berg
leute ſich in der Gefahr des Ertrinkens befinden, wird von der
Werksverwaltung dementiert. Das normal eindringende Waſſer
werde von den Pumpanlagen des mit Schacht Wilhelm ver
bundenen Doppelſchachts Adolf und der Pumpanlage des in durch
gängigen Betrieb mit dem Schacht Anna II verbundenen Schachts
Anna I unter fieberhafter Anſtrengung ausgepumpt, ſodaß die
Meldungen von der Gefahr des Ertrinkens der Eingeſchloſſenen un
begründet ſind.

Sozialdemokratiſche Anfrage
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat aus Anlaß des Aachener

Unglücks die folgende große Anfrage eingebracht:
Wir fragen das Staatsminiſterium:
I. Iſt ſeitens der Staatsregierung ſofort alles geſchehen, um die

ſchlimmſte Not von den in Mitleidenſchaft gezogenen Bergarbeiter
familien abzuwenden?

2. Iſt das Staatsminiſterium in der Lage, die Urſache dieſer
Exploſion dem Landtag mitzuteilen

3. Send die bergpolizeilichen Vorſchriften für das Lagern der
Sprengſtoſfe im unterirrdiſchen Betrieb innegehalten worden

Beileid aus Frankreich.
Paris, 22. Oktober. (EF.) Sofort nach dem Bekanntwerden

der Exploſionskataſtrophe hat der Generalſekretär der franzöſiſchen
Bergarbeitergewerkſchaften, Vigne, den deutſchen Brudergewerk
ſchaften ein Beileidstelegramm geſandt. Auch die franzöſiſche Re
gierung hat der Reichsregierung telegraphiſch ihr Beileid aus

Auch ſonſt wurde die ganze Landtagsſitzung lediglich mit
demagogiſchen Mätzchen ausgefüllt. Die Kommuniſten
forderten ſofortige Einſtellung der YoungZahlungen, Aufhebung
der Brüningſchen Notverordnungen alles im Preußiſchen Land
tag ſofortige Wiederzulaſſung des Rotfrontkämpferbundes, ſo
fortige Wiedereinſtellung aller entlaſſenen kommuniſtiſchen Be
amten uſw. uſw. Die Deutſchnationalen verlangten ein
Geſetz gegen die Konſumvereine, das praktiſch auf ihre Unter
drückung hinausläuft, Erlaß ſämtlicher Steuern für die Landwirt
ſchaft und ſofortige Kündigung ſämtlicher Handelsverträge auch
wieder durch den Preußiſchen Landtag. Leider muß man ſich mit
all dieſen Unfug herumſchlagen und ſtundenlang darüber ab
ſtimmen.

Nach höchſt überflüſſigen Schimpfereien der Kommuniſten
wurden die beiden einzigen poſitiven Beſchlüſſe des Tages gefaßt:
Diätenkürzung um 20 Prozent nach dem Muſter des
Reichstages und Aufhebung der Jmmunität in vier
Fällen

Dann vertagte ſich der Landtag auf den 4. November. Jn
dieſem Tagungsabſchnitt ſoll vor allem das neue Landwirt
ſchaftskammergeſetz zur Verabſchiedung kommen, das
trotz heftiger Widerſtände der „Landwirtſchaft“ den Landarbeitern
endlich eine Vertretung in dieſen Kammern geben ſoll.

Bürgerliche Jlluſionen.
Von Rudolf Breitſcheid.

Man muß ſich über die Beſcheidenheit der Leute wundern, die
noch immer davon ſprechen, daß das Kabinett Brüning. am letzten
Sonnabend einen Sieg erfochten habe. Weder von Fechten noch
von einem Sieg konnte und kann ernſthaft die Rede ſein. Die Re
gierung iſt um das Mißtrauensvotum herumgekommen, nicht weil
ſie durch ihre Worte oder Handlungen ſich das Vertrauen der
Mehrheit erworben hätte, ſondern weil die Sozialdemokratie es
ablehnte, durch ihren Sturz den Weg für bedenkliche politiſche
Experimente zu öffnen. Die Regierung wird erſt zu beweiſen
haben, ob ſie des Lebens, das man ihr geſchenkt hat, würdig iſt.

Aber daß die Sozialdemokratie das dem Ertrinken nahe
Kabinett aus dem Waſſer hat ziehen helfen, iſt für ſehr viele Po
litiker im bürgerlichen Lager eine höchſt unangenehme und unbe
queme Tatſache.
Schatten auf das Bild der Regierung, den man wegzuretuſchieren
bemüht ſein muß. Jn dieſen Kreiſen hatte man urſprünglich damit
gerechnet, daß die Nationalſozialiſten Herrn Brü-
ning zu Hilfe eilen würden, und daß ſie ihren Radikalis
muüs für die Straße reſervierend, ſich in eine gegen die Marxiſten
gerichtete Front des Kapitalismus einreihen laſſen würden. Das
war eine Jlluſion, und nun wird der krampfhafte Verſuch gemacht,
die Enttäuſchung darüber, daß Brünings Exiſtenz gerade durch die
Sozialdemokraten verlängert worden iſt, hinter einer verwegenen
Ausdeutung der ſozialdemokratiſchen Politik zu verbergen.

Am weiteſten geht in dieſer Beziehung die Deutſche Allge
meine Zeitung“, die es freilich deshalb am nötigſten hat, weil
ſie ja in der vorderſten Linie derjenigen Eliquen ſtand, die ſich nach
dem 14. September am lebhafteſten für die Heranziehung der
Hakenkreuzler eingeſetzt haben. Man höre, wie ſich das Organ
des Großkapitalismus jetzt um ein ſchärferes Wort zu vermeiden

herausredet.“ „Die Sozialdemokraten hielten“, ſo heißt es da,
„nationaliſtiſche Reden und verteidigten praktiſch den Kapitalis
mus Die Wahlen vom 14. September haben die Sozialdemo
kratie zu nationalen und tributpolitiſchen Haltüngen gezwüngen,
die ſie früher höhnend als Bierbankpolitik und deutſchtümelnde
Kraftmeierei verſpottet hätten.“ eWer hat praktiſch den Kapitalismus verteidigt? Wenn die So
zialdemokratie das Kabinett vor dem Sturze bewahrte, hat ſie ſich
dabei in keiner Weiſe von der Rückſicht auf ſeinen kapitaliſtiſchen
Charakter leiten laſſen. Hätte ſie die Möglichkeit geſehen, an ſeine
Stelle eine ſozialiſtiſche oder dem Sozialismus günſtigere Re
gierung zu ſetzen, ſo würde ſie keinen Augenblick mit ihrem Miß
trauensvotum gezögert haben. Jhre Abſicht ging gerade dahin,
eine Verſtärkung des Einfluſſes derjenigen Kreiſe zu verhindern,
deren Mundſtück die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ iſt, ganz gleich
gültig, ob dieſer Einfluß mit Hilfe der Nationalſozialiſten oder auf
dem Wege über eine Art von bürokratiſcher Diktatur zur Geltung
gekommen wäre. Sie wollte das Aeußerſte tun, um die Demokratie
und damit die politiſchen und ſozialen Rechte der Arbeiterklaſſe zu
retten und zu ſichern. Es mag zweifelhaft ſein, ob die Bahn, die
ſie eingeſchlagen hat, ſchließlich zu dem angeſtrebten Ziele führt.
Nicht zweifelhaft aber iſt, daß der Verſuch gemacht werden mußte.
Stellt er ſich als verfehlt heraus, ſo wird die Sozialdemokratie
ihre Handlungsfreiheit, von der ſie nichts aufgegeben hat, zu be
nützen wiſſen.

Und weiter. Wo haben die Sozialdemokraten nationaliſtiſche
Reden gehalten und inwiefern haben ſie ſich durch den 14. Sep
tember veranlaßt geſehen, ihre Außenpolitik zu ändern? Sie haben
für das, was man die Reviſion der Verträge nennt, auf nationalem
und internationalem Boden gearbeitet, ſchon ehe es überhaupt eine
nationalſozialiſtiſche Bewegung gab. Sie haben ſich niemals mit
dem Youngplan äls einer endgültigen und unabänderlichen Rege-
lung der deutſchen Reparationsverpflichtungen abgefunden. Es be
durfte nicht des Anwachſens der nationalſozialiſtiſchen Stimmen,
um ſie erkennen und ausſprechen zu laſſen, daß in einer wirtſchaft
liche Lage wie der gegenwärtigen, die Zahlungen, die wir an das
Ausland zu leiſten haben, eine Laſt darſtellen, an deren Erleich
terung alle politiſche Kraft geſetzt werden muß. Aber auf der
anderen Seite iſt die Sozialdemokratie ebenſoweit davon entfernt
wie früher, den kataſtrophalen Rezepten, wie ſie von National
ſozialiſten und Kommuniſten in ſchönem Verein verordnet werden,
ihre Zuſtimmung zu geben. Sie denkt nicht daran, eine Abweichung
von den bisherigen Linien der Außenpolitik zu empfehlen und ſich
in die ebenſo verzweifelten wie lächerlichen Abenteuer zu ſtürzen,
in die die Nationaliſten aller Schattierungen Land und Volk hinein
reißen möchten.

Unter dieſen Umſtänden werden ſich die bürgerlich-kapitaliſtiſchen
Gruppen ſchon damit abfinden müſſen, daß die Sozialdemo-
kratie bleibt, was ſie geweſen iſt, eine Partei, die be
ſonnen war, aber zielbewußt auf dem Boden der Demo
kratie, ſolange dieſe Demokratie nicht von den anderen zerſtört
wird, die Rechte der Arbeiterklaſſe vertritt und
zum Sozialismus hin erweitert, eine Partei, die den
Nationalismuüs in der inneren und auswärtigen Politik be
kämpft und deren programmatiſche Richtlinien durch den un
ehrlichſter Demagogie zu verdankender Wahlerfolg der Hitlerlene
nicht verſchoben werden können.

Die „Deutſche Allgemeine Zeitung verſichert zur Beruhigung
ihrer Leſer und Freunde, das Kabinett Brüning habe nicht für
die Sozialdemokratie optiert, ſondern die Sozialdemokratie für das
Kabinett Brüning. Der erſte Teil dieſer Behauptung iſt zweifellos
richtig. Aber der zweite iſt ebenſo zweifellos falſch und wenn die

Sie wirft nach ihrer Meinung einen dunklen



Kapitaliſten ihrem Blatte Glauben ſchenken wollten, ſo könnten
ſie eine neue ſchmerzliche Enttäuſchung erleben. Sie könnte mög
licherweiſe ſchon ſehr bald eintreten, dann nämlich, wenn ſich
herausſtellt, daß die bürgerlichen mehr oder weniger hinter der
Regierung ſtehenden Parteien es ablehnen, die geſetzgeberiſchen
Abänderungen der Notverordnungen gutzuheißen, die die
für die Arbeiterklaſſe unerträglichen Beſtimmungen beſeitigen ſollen.

Dieſe Parteien werden ſich außerdem ſelber über die Situation
klar werden müſſen, in der ſie ſich im Reichstag befinden. Es iſt
ohne weiteres vorſtellbar, daß ſich über die bürgerlichen
Fraktionen hinweg für im Intereſſe der Arbeiter liegende
Anträge Mehrheiten finden, und ſo wenig wir mit den Na
tionalſozialiſten zu tun haben wollen, und ſo kritiſch wir über die
Beweggründe ihres „ſozialiſtiſchen“ Handelns denken, ſo würden
wir uns, wenn die Regierungsparteien die notwendige Einſicht
vermiſſen laſſen, durch Rückſichten auf das Kabinett Brüning nicht
gebunden fühlen und in den Fällen, wo es uns ſachlich geboten er
ſcheint, Mehrheiten auch mit Leuken bilden, mit denen wir keine
innerliche Verwandtſchaft beſitzen. Die Bürgerlichen werden gut
daran tun, nach dem Zuſammenbruch ihrer Jlluſion über die Na
tionalſozialiſten ſich nicht einer neuen trügeriſchen Hoff-
nung über die Politik der Sozialdemokratie hinzugeben!

Für die Arbeitsloſen
Sozial demokratiſche Ankräge im preußiſchen Landkag.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat im Preußiſchen Land
tag folgende Anträge zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit ein
gebracht:

Die an ſich unerhört hohen und noch immer täglich ſteigenden
Ziffern der Erwerbsloſigkeit mit all den ſchweren wirtſchaftlichen,
ſozialen und kulturellen Folgewirkungen für die davon Betroffenen
ſowie für die geſamte Wirtſchaft machen es notwendig, daß
ſchnellſtens Maßnahmen getroffen werden, durch die einer weiteren
Vermehrung des Arbeitsloſenheeres tatkräftig entgegengewirkt und
darüber hinaus eine Entlaſtung des Arbeitsmarktes herbeigeführt
wird. Wir beantragen deshalb, die Staatsregierung wird erſucht,
bei der Reichsregierung auf die Vorlage eines Geſetzentwurfes
hinzuwirken, nach der

1. eine Senkung der Arbeitszeit in den Betrieben auf
40 Stunden pro Woche bei entſprechendem Lohnausgleich erfolgt,
wobei die Verteilung der Arbeitszeit auf die Arbeitswoche den zu
ſtändigen Regierungsſtellen im Einvernehmen mit den beteiligten
wirtſchaftlichen Organiſationen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer
überlaſſen bleiben ſoll. Die Bewilligung der Ueberſtundenarbeit iſt
auf das unerläßliche Mindeſtmaß zu beſchränken;

2. den Arbeitgebern die Anmeldung freier Arbeits
plätze bei den öffentlichen Arbeitsvermittlungsſtellen und deren
Benutzung bei jeder Arbeitsvergebung zur Pflicht gemacht wird;

3. die Zulaſſung ausländiſcher Wanderarbeiter in der Land
wirtſchaft für die Dauer der gegenwärtigen Arbeitsloſigkeit ver
hindert.

Die wirtſchaftliche Entwicklung und die kataſtrophale Lage des
Arbeitsmarktes zwingen zu beſchleunigten und wirk
ſamen Maßnahmen ihrer Bekämpfung. Unter Be
rückſichtigung der Tatſache, daß ſelbſt bei einer günſtigeren Kon
junkturentwicklung hunderttauſende Arbeitnehmer infolge bei der
durch das Unternehmertum bisher einſeitig zu Zwecken der Profit
ſteigerung durchgeführten Rationaliſierung erwerbslos bleiben wer
den, beantragen wir:

Der Landtag wolle beſchließen, das Staatsminiſterium wird
erſucht einen Geſetzentwurf vorzulegen, nach dem die all
gemeine Schulpflicht um ein Jahr bis zum 15. Le
bensjahr heraufgeſetzt wird, das einer beruflichen Vor
bildung zu dienen hat.

Soweit Erziehungsberechtigte infolge dieſer Maßnahme in eine
Notlage geraten, iſt ihnen eine Unterſtützung zu gewähren.

Treiberei gegen Curtius.
Hugenbergſche Mache.

Am Montag tagte der Aus wärtige Ausſchuß. Seine
Sitzungen ſind nicht öffentlich Aus den vertraulichen Sitzungen
berichtete am Dienstag morgen der Hugenbergſche „Tag“
das folgende: „Für die Deutſche Volkspartei ſprach Generaloberſt
von Seeckt. Er behandelte ſehr eingehend die Abrüſtungsfrage
und forderte eine Aufrüſtung, da die Genfer Verhandlungen
geſcheitert ſeien und auch von der LocarnoPolitik eine weſentliche
Beruhigung der internationalen Lage für Deutſchland nicht zu er
warten ſei.“

Es iſt bekannt, daß Herr von Seeckt perſönlich für die Auf
tüſtung eintritt. Zur Deutſchen Volkspartei aber gehört nicht nur
Herr von Seeckt neuerdings, ſondern auch der Außenminiſter
Dr. Curtius. Herr Curtius iſt in Genf für die allgemeine
Abrüſtung, nicht für die Aufrüſtung eingetreten. Der Hugen-
bergſche „Tag“ ſucht mit ſeiner irreführenden Mitteilung den Ein
druck zu erwecken, als ob der Reichsaußenminiſter in Genf ein
doppeltes Spiel getrieben habe. Abſtimmungen ſind in der
Montagsſitzung des Auswärtigen Ausſchuſſes nicht erfolgt. Eine
Entſcheidung darüber, daß die Volkspartei ſich von der Außen
politik von Dr. Curtius und damit von Streſemann abgewandt
habe, iſt in keiner Weiſe getroffen worden. Die Jndiskretion des
Hugenbergſchen Tag aus dem Auswärtigen Ausſchuß verfolgt le
diglich den Zweck, der deutſchen Außenpolitik Schwierigkeiten zu
bereiten und die deutſchen Reichsintereſſen zu ſchädigen.

Hörſing tätlich angegriffen.
Am Sonntag fand in Kiel eine Gaukonſerenz des Reichsban

ners SchwarzRotGold ſtatt, an der im Auftrage des Bundesvor
ſtandes ſein Vorſitzender, Oberpräſident a. D. Hörſing, teilnahm.
Am Sonnabend abend fand eine große Kundgebung gelegentlich
der Ankunft Hörſings durch das Reichsbanner ſtatt, das ihn vom
Bahnhof abholte. Am Bahnhof erſchienen auch zahlreiche Kom
muniſten und Nationalſozialiſten. Nachdem Hörſing vom Reichs
banner ſtürmiſch begrüßt worden war, ſetzte ein ohrenbetäubender
Lärm der Kommuniſten und Nationalſozialiſten ein, der aber bald
durch die Muſik des Reichsbanners übertönt wurde. Als ſich der
Zug in Bewegung ſetzte, beſchimpften die Nationalſozialiſten und
Kommuniſten Hörſing von den Bürgerſteigen aus, um ſchließlich
die Reichsbannerleute tätlich anzugreifen. Es wurden Steine auf
Hörſing und den neben ihm marſchierenden Gauvorſitzenden Han
ſen geworfen. Jetzt war auch die Geduld des Reichsbanners zu
Ende, das ſeinerſeits zum Angriff überging und in wenigen Minu
ten die Störenfriede in die Flucht ſchlug. Ein Reichsbannermann
wurde durch einen Meſſerſtich am Rücken ſchwer verletzt und mußte
ins Krankenhaus gebracht werden.

Das Skuktgarker kommuniſtiſche Blakk wurde am Dienstag wie
berum wegen Vergehens gegen 8 110 des Strafgeſetzbuches be
ſchlagnahmt. Es ſoll zum Steuerſtreik aufgefordert haben.

Die Reſchsfogs Vertoa gung
Vor dem 3. Dezember tritt das Reichsparlament nicht zuſammen.

Der Reichstag hat ſich am Sonnabend bekanntlich auf die
Dauer von ſechs Wochen vertagt und ſeinen Wiederzuſam-
mentritt auf den 3. Dezember feſtgelegt. Das geſchah
einmal, weil die angekündigten Geſetzentwürfe der Regierung zu
nächſt dem Reichsrat und dann erſt dem Reichstag zugehen und
ferner, weil während der Pauſe die Ausſchüſſe arbeiten ſollen, in

erſter Linie der Haushaltsausſchuß, dem die Notverordnung über
wieſen worden iſt.

Dieſe Vertagung des Reichstags aber paßt der
Rechten durchaus nicht in den Kram. Sie erſtrebt
weitere Gelegenheit, den Parlamentarismus durch Radauorgien zu
diskreditieren. Nationalſozialiſten und Deutſchnationale kündigen
Anträge an, durch die die vorzeitige Einberufung des Reichstages
erzwungen werden ſoll. Wenn die Hugenbergblätter dabei die Be
hauptung aufſtellen, die Regierung ſei durch Art. 24 der
Reichsverfaſſung verpflichtet, den Reichstag am erſten Mittwoch
des Monats November einzuberufen, ein Drittel des Reichstags
aber könne auch die frühere Einberufung verlangen, ſo zeigt das
nur die Kenntnisloſigkeit dieſer Geſellſchaft.

Zunächſt iſt feſtzuſtellen, daß nicht die Reichsregierung ſondern
der Reichstagspräſident den Reichstag einberuft und der
Reichstag ſouverän iſt, ſelbſt den Termin für ſeinen Zuſammentritt
zu beſtimmen und feſtzuſetzen. Gewiß heißt es im Art. 24 der
Reichsverfaſſung: „Der Reiſchstag tritt in jedem Jahre am erſten
Mittwoch des November am Sitze der Reichsregierung zuſammen“.
Aber dieſe Beſtimmung iſt zu einer Zeit geſchaffen worden, als
man glaubte, daß die Sitzungsperiode des Reichstags in Seſſio-
nen eingeteilt werde, wie das vor dem Krieg der Fall war. Durch
den Seſſionsſchluß fiel die Berechtigung zum Diätenzezug und
der Anſpruch auf Jmmunität fort. Es erloſchen aber auch ſämt
liche eingebrachten Anträge und Geſetzentwürfe. Dieſe Wirkungen
haben dazu geführt, daß in der Nachkriegszeit die Einteilung
in Seſſionen fortgefallen iſt, der Reichstag innerhalb
einer Wahlperiode niemals geſchloſſen, ſondern immer nur vertagt

wurde. Die Beſtimmung über den Zuſammentritt am erſten Mitt
woch im November iſt infolgedeſſen ſchon ſeit Jahr und Tag nicht
mehr zur Anwendung gelangt. Mehrfach haben auch Zwiſchen
tagungen ſtattgefunden, ſo z. B. im Auguſt 1924 zur Beratung
der Dawesgeſetze und im September 1929 zur Beratung der Ar
beitsloſenverſicherung. In dieſen beiden Fällen iſt alſo ebenſo wie
in dieſem Jahr ein früherer Zuſammentritt des Reichs
tags als am erſten Mitkwoch im November erfolgt, ſodaß ſchon
aus dieſem Grunde der Zuſammentritt am erſten Mittwoch im No
vember nicht zu erfolgen brauchte

Im übrigen beſtimint der Art. 24 der Reichsverfaſſung, daß der
Reichstag den Schluß der Tagung und den Tag
des Wiederzuſammentritts beſtimmt. Das iſt durch
den Beſchluß vom Sonnabend geſchehen. An dieſem Mehrheits
willen des Reichstags kann auch eine Minderheit nichts ändern.
Würde eine Minderheit den Zuſammentritt des Reichstags be
ſchließen, ſo hätte die Mehrheit entweder durch Fernbleiben
von der Tagung oder durch nochmaligen Vertagungsbe-
ſchluß jederzeit die Möglichkeit, dem entgegenzutreten. Ueber
dieſen Sachverhalt hat es bisher keine Meinungsverſchiedenheiten
gegeben. Nur parlamentariſche Neulinge können deshalb von
„Staatsſtreich“ und ähnlichem faſeln.

Wenn die Reichstagsfraktion Deutſches Landvolk den
Reichstagspräſidenten aufgefordert hat, den Reichstag früher ein
zuberufen, ſo iſt auch das nur eine Geſt e. Nachdem der Reichs
tag den Termin ſeines Wiederzuſammentritts feſtgelegt hat, iſt
auch der Reichstags präſident an dieſem Termin
gebunden Und wenn ſchließlich gar Herr Gregor Straſſer
die Einberufung des Ueberwachungsausſchuſſes in Ausſicht ſtellt,
ſo ſei ihm vorher das Studium des Paragraphen 35 der Reichsver
faſſung empfohlen, der die Befugniſſe des Ausſchuſſes feſtſtellt.
Wichtigtuerei mag eine erfolgreiche Betätigung des Herrn
Straſſer in Volksverſammlungen ſein, wo man Komödianten
liebt, im Reichstag wird er damit nur der Lächerlichkeit zum
Erfolg verhelfen.

General Weyler geſtorben.

General Valeriano Weyler,

der Oberbefehlshaber der ſpaniſchen Truppen bei dem Aufſtand
von Kuba von 1895--97, iſt in Madrid 91jährig geſtorben. Der
kubaniſche Aufſtand, den Weyler als Militärgouverneur mit den
ſchärfſten Mitteln zu unterdrücken ſuchte, führte zu dem Kriege
mit Amerika, der Spanien ſeine amerikaniſchen und aſiatiſchen
Kolonien koſtete.

Adolf Hitler, der Novemberverbrecher.
Während des letzten Wahlkampfes konnte man in national

ſozialiſtiſchen Verſammlungen immer wieder hören, Adolf Hitler
habe an dem Tag, an dem das alte Reich zertrümmert wurde, als
„erſter“ den Kampf gegen die Republik, gegen den Marxismus
aufgenommen. Die Wirklichkeit iſt, wie die Münchener Poſt“
mitteilt, jedoch anders. Am 3, Mai 1919, alſo ſechs Monate nach
der Revolution, bekannte ſich Adolf Hitler in einer Verſammlung
der Angehörigen des 2. Jnfanterie- Regiments in der Mannſchafts
kantine auf dem Oberwieſenfeld zur „Mehrheitsſozialde-
mokratie,“ Jn dieſer Verſammlung, die kurz nach dem Sturz
der Münchener Räterepublik wegen der Neubeſetzung des Poſtens
des Regimentsführers abgehalten wurde, ſetzte ſich Hitler für Major
Lochner ein. Während er in der Diskuſſion gegen den Unab
hängigen Sozialdemokraten, Offizierſtellvertreter Klumpf, poli
miſierte, bekannte ſich Hitler auf Vorhalt zur Mehrheitsſozialdemo
kratie.

Alſo ſechs Monate nach der Revolution ging Hitler mit den
„Novemberverbrechern“.

Noch 36 weikere Skrafverfahren.

Die Nationalſozialiſten reichen jetzt noch einen Nachtrag ein,
in dem ſie um Einſtellung von weiteren 36 Strafverfah-
ren erſuchen. Den Rekord ſchlägt der ſtellvertretende Vorſitzende
der Nationalſozialiſtiſchen Reichstagsfraktion, Herr Gregor
n d gegen den nicht weniger als 27 Verfahren eingelei
tet ſind.

Der Spionage-Betrieb.
112 Perſonen in Rumänien verhaftek,

Bukareſt, 21. Oktober. (Eig. Drahtb.) Rußland hat in Rumä-
nien ſeit Jahren eine außerordentlich umfangreiche Spio-
nigeorganiſation unterhalten, mit der ſich in den letzten
Monaten ein Sonderdezernat der rumäniſchen Polizei Tag und
Nacht beſchäftigte Als die Spione ſich beobachtet fühlten und ihre
Tätigkeit umzuſtellen trachteten, griffen die rumäniſchen Behörden
zu. Auf Veranlaſſung des Juſtizminiſters wurden in Bukareſt,
Kronſtadt, Klauſenburg, Jaſſy Und zahlreichen anderen Städten
über Nacht 112 Perſonen verhafket, die ſämtlich der
Spionage zugunſten Rußlands überführt ſind. Sämtliche Verhaf-
teten wurden in das Militärgefängnis in Bukareſt gebracht.

Die ruſſiſche Spionageorganiſation verfügte nach den bisheri-
gen Ermittlungen über ungeheure Geldmittel. Der Leiter der
Organiſation war ein reichs deutſcher Jngenieur,
der direkt mit der Sowjetgeſandtſchaft in Wien arbeitete und von
dort Geld und Jnſtruktionen empfing. Bezeichnend für den Um
fang der Spionageorganiſation iſt auch, daß ſie in Bukareſt einen
Kurzwellenſender unierhielt, der ſtändig mit Wien in Verbindung
ſtand. Der Gegenapparat befindet ſich in der Wiener Sowjetge
ſandtſchaft.

Die Wahlen in Norwegen.
Oslo, 21. Oktober. (Eig. Drahtb.) Wie das heute vormittag

vorliegende vorläufige Reſultat der norwegiſchen StorthingWahl
erkennen läßt, iſt es der norwegiſchen Arbeiterpartei trotz inten
ſiver Wahlpropaganda der Bürgerlichen gelungen, ihre Poſition zu
verteidigen. Nach Zählung der Stimmen aus 491 Landbezirken
und 39 Städten ergibt ſich gegenwärtig das folgende vorläufige
Stärkeergebnis:

Arbeiterpartei 211651 (in den gleichen Wahlbezirken bei den
letzten Parlamentswahlen 1927: 206 136), Sammelliſte der Konſer
vativen und Freiſinnigen 156 142 (103 756), Bauernpartei 144 106
(114 921), die ſogenannte Linke 158 734 (115 955), die radikale
Volkspartei 7650 (10 819), die Sonderliſte der Freiſinnigen 7707
(4205) und die Kommuniſten 9408 (14 697) Stimmen. Die Wahl
beteiligung war im ganzen Lande außerordentlich ſtark und betrug
durchſchnittlich 80 Prozent der ſtimmberechtigten Bevölkerung.

Rußlands Revanche.
London, 22. Oktober. (Eig. Funkm.). Wie „Daily Herald“ aus

Moskau meldet, verbietet ein von Rykow unterzeichnetes Dekret
die Wareneinfuühr aus Frankreich, Jugoſlawien, Ungarn und Ru
mänien. Auch der Transport ruſſiſcher Güter auf Schiffen der
genannten Länder iſt unterſagt worden. Die ruſſiſche Regierung
begründet dieſe Repreſſalien mit der von den gleichen Ländern ge
übten Taktik gegen ruſſiſche Produkte. Polen, die Vereinigten
Staaten und andere Länder werden einſtweilen von Moskau nur
verwarnt.

Kundgebung in Wien.
Am kommenden Sonnkag.

Wien, 21. Oktober. (Eig. Drahtb.). Für Sonntag, den 26. Ok
kober, hat die Sozialdemokratiſche Partei eine große Kund
gebung einberufen. Dieſe hätte urſprünglich auf dem Helden
platz vor der Burg ſtattfinden ſollen, auf dem in den letzten Mo
naten wiederholt Heimwehrkundgebungen ſtattgefunden haben.
Dieſer Platz wurde aber von der Burghauptmannſchaft für die
Kundgebung verweigert. Die Kundgebung wird infolgedeſſen vor
dem Rathaus ſtattfinden. Es werden der Reichstagspräſident
Löbe, Arthur Criſpien und Franz Künſtler ſprechen.

Die Kommuniſten in Frankreich.
Paris, 21. Oktober. (EF.) Die Führer der franzöſiſchen Kom

muniſten mußten ſich in der letzten Vorſtandsſitzung eine ſcharfe
Zurechtweiſung aus dem Munde des Moskauer Delegierten Man
jülſki gefallen laſſen, der ſie für den ſtändigen Rückgang der Zahl
der Parteimitglieder perſönlich verantwortlich machte. Der Mit
gliederbeſtand der Partei Frankreichs ſei um rund 70 Prozent ge
ſunken. Jm Grubengebiet von St. Etienne zähle ſie unter 25 000
Bergarbeitern gerade noch 24 und unter 28 600 Metallarbeitern
ſogar nur noch 17 Mitglieder.

Der Güterverkehr der Reichsbahn vergrößerte ſich im Monat
September mit 135 820 geſtellten Wagen arbeitstäglich gegenüber
dem Vormonat um 44 Prozent. Jm Vergleich zum September
des Vorjahres ergibt ſich ein Rückgang von 16 Prozent arbeitstäg
lich. Der Perſonenverkehr ging Ferienende und ſtagnierender
Berufsverkehr infolge Arbeitsloſigkeit! gegenüber dem Vor
monat zurück. Die Einnahmen für Auguſt werden mit 415,53
Millionen Mark angegeben, die Ausgaben mit 419,11 Millionen
Mark. Gegenüber dem Auguſt 1929 iſt ein Einnahmeausfall von
77 Millionen feſtzuſtellen. Auf der Ausgabenſeite ergab ſich eine
Erſparnis gegenüber dem Vorjahr von 49 Millionen Mark. Der
Perſonalbeſtand hat ſich von 693 930 Köpfen im Juli auf 692 049
Köpfe im Auguſt verringert-

Die Vereinigten Skaaken und Belgien haben dem Völkerbunds
ſekretariat die Ratifikation eines Schiedsgerichts- und Verſtändi
gungsvertrages mitgeteilt, der am 20. März 1929 in Waſhington
abgeſchloſſen wurde.

Die Zahl der Arbeitsloſen in England hat ſich in der letzten
Woche um 12 481 auf 2190000 erhöht. Die Labour Regierung
wird dem Parlament eine Vorlage über weitere Erhöhung des
ſchulpflichtigen Alters bis zu 15 Jahren zugehen laſſen. Auch die
Familienunterſtützung für die Eltern der unter das Geſetz fallenden
Kinder ſoll erhöht werden. Die Regierung hofft, das Geſetz bis
Weihnachten unter Dach und Fach zu bringen.

Die Arbeiksloſen als Romanſtoff. Der bisher nur als Drama
tiker hervorgetretene Schriftſteller Georg Kaiſer beendete die
ſer Tage ſeinen erſten Roman. Titel und Thema des Buches: „Die
Arbeitsloſen
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Neu er Welt.
Spritſchmuggler-Prozeß.

In Köslin (Pommern) begann am Dienstag ein auf mehrere
Lage berechneter Prozeß gegen 28 Perſonen, die des Spritſchmug
zels angeklagt ſind. Jm Frühjahr dieſes Jahres wurden an der
Oſtſeeküſte von einer Streife des Hauptzollamts in der Nähe von
Kolberg mehrere Perſonen feſtgeſtellt, die auf Ruderbooten etwa
100 Blechkaniſter mit Sprit an Land ſchmuggelten. Die umfang
zeichen Ermittlungen hatten zur Folge, daß ein groß angelegter
Spritſchmuggelkonzern ausgehoben wurde. Hauptabnehmer des
geſchmüggelten Sprits war der Berliner Likör-Fabrikant Baſchkin
ind ein Kaufmann Butterflam. Jn den Kolberger Dünen waren
im Verlauf der Nachforſchungen zirka 4000 bis 5000 Liter Sprit
rufgefunden worden.

Opfer des Meeres-
Seit mehr als einer Woche ſind die unglücklichen Opfer der

Kataſtrophe des Luftſchiffes „R. 101* begraben. Ueber der würdi
zen und ſicher auch berechtigten Repräſentation bei der Ueberfüh
jung der Leichen nach England überſah das offigzielle Frankreich
aſt völlig das Schickſal ſeiner 203 Landeskinder, die es bei derſel
en Sturmkataſtrophe verlor

Während die Aufmerkſamkeit der ganzen Welt auf die 50
Dpfer von Beauvais gelenkt war, während alle offiziellen Vertre
er ihr Beileid beteuerten, hielt der Tod an einer anderen Stelle
Frankreichs noch unerträglicheren Beutezug: 203 Menſchen, meiſt
Familienväter, opferten ihr Leben in der Erfüllung ihrer Alltags
flicht. 203 arme Fiſcher der Bretagne ertranken im Meer, weil
er gleiche Sturm, der das Luftſchiff „R. 101“ vernichtete, auch ſie
iberraſchte. Die Verluſtliſte der werktätigen Bevölkerung verzeich
et in ihren Statiſtiken: Jn Concarneau, dem Hauptort des be
roniſchen Küſtenfiſchereibetriebes: 48 Totel Jn dem Fiſcher
zorfe Eroix: 36 Tote! Jn dem Fiſcherdorfe Etel: 70 Totel!
In Douarnenez dem Hafen der Sardinenfiſcher 13 Tote Jn
zem Fiſcherdorfe Port-Louis: 36 Totel Eine Vergleichsziffer:
zas kleine Dorf Etel verlor durch den letzten Sturm mehr Bewoh
ter, als während des ganzen Krieges

Wilhelm, der Kommilitone.
Er macht eine Aniverſilät auf.

Wilhelm Rex in Dorn, der allerhöchſte gekrönte Holzhacker,
angweilt ſich anſcheinend entſetzlich. Deshalb hat er in Doorn
ine Univerſität aufgezogen. Es iſt unheimlich, aber wahr.

Die Profeſſoren, die bisher dem merkwürdigen Rufe nach Doorn
Folge leiſteten, ſchweigen über die Eindrücke, die ſie dort gewan
nen. Aber Leute, die trotzdem glauben, gut informiert zu ſein, be
aupten, genau zu wiſſen, wie der frühere Kaiſer ſich ſeine Privat
iniverſität eingerichtet haben ſoll. Fünf Reihen Bänke ſeien auf
geſtellt, ein Podium wäre errichtet, Landkarten würden an den
Wänden hängen, ein Globus ſoll den Tiſch zieren. Nur eins, be
)aupten die Gewährsleute, ſtünde nicht feſt. ob Wilhelm in großer
der in kleiner Uniform, im Braunhemd oder im Schlafrock zu den
Vorleſungen erſcheine.

Zuletzt lief der Doorner Privatuniverſität eine Vortragsreihe
unter dem ehrfurchtgebietenden Titel: „Die Entſtehung der euro
aäiſchen Kultur aus der ſteinzeitlichen. Weſtaſiens“. Profeſſor
Vollgraf, eine Kapazität auf ihrem Gebiete, erläutert dem
ehemaligen Kaiſer die Kulturſymptome in der kretiſchmykeniſche
Zeitepoche. Ein Gelehrter, der leider auf den verdächtigen Namen
Jeremias hört es handelt ſich allerdings hier nicht um den bei
den Hakenkreuzlern ſo unbeliebten altteſtamentariſchen Propheten

ſoll dem Kaiſer in einem FünfſtundenZyklus Auskunft über
die kulturelle Struktur Weſtaſiens geben und ein Profeſſor aus
FrankfurtMain hat ſich mit Behagen und unter dem ſtürmiſchen
Beifall Wilhelms über die alten Germanen und ihre diesbezüg-
ichen Gefühle auf dem Lotterfell und beim Mettrinken herge
macht.

Und ſo verbringt Wilhelm ſeine kurzen Tagel Wenn irgend
einer ſeiner früheren Freunde ihn um finanzielle Unterſtützung
erſucht, iſt kein Geld da. Wenn irgend ein anderer treuer Vaſall
des Exmonarchen, der in Not geraten iſt, Hilfe von ihm, dem noch
immer reichſten Deutſchen, erbittet, iſt kein Geld da. Wenn irgend
ein gemeinnütziges Inſtitut ihn, den früheren „Schirmherrn“, um
klingende Hilfe erſucht, dann iſt auch kein Geld da. Jmmer heißt
es: die Republik hat mir ja alles genommen. Aber für ſolch
einen pſeudowiſſenſchaftlichen Firlefanz, wie er ſich jetzt in Doorn
tut dafür hat er Geld. Und iſt die Sache, die ſich Wilhelm
inſzeniert, auch Wahnſinn, ſo hat ſie doch Methode. Jene Methode
des Wahnſinns nämlich: ſich eine Macht und eine Wichtigkeit vor
zuſpielen, die garnicht vorhanden iſt.

Der Tod im Ring. Bei einem Boxmatch des deutſchen Ama
teurboxers Baldus erlitt der Deutſche nach der dritten Runde einen
Schlaganfall und wurde tot aus dem Ring getragen. Man nimmt
an, daß der Tod des deutſchen Amateurs, der mit einem berufs
mäßigen Schwergewichtler in den Ring ging, auf allzu maſſive
Körperſchläge zurückzuführen iſt.

Liebeskragödie eines Reichswehrſoldaten. Der Oberwachtmeiſter
eines in Lüben (Schleſiten) in Garniſon liegenden Reiterregi
ments gab auf ſeine Geliebte, die Gattin eines Berliner Verſiche
rungsinſpektors, mehrere Schüſſe ab, worauf er ſich ſelbſt durch
einen Schuß in den Mund kötete. Die Frau wurde ſchwer verletzt
ins Krankenhaus gebracht. Liebeskummer iſt das Motiv.

Löſcharbeiten dauerten länger als acht Stunden.

Kein el ert.

Die HeinenLuftyacht bei ihrem erſten Probeflug über ihrer
Halle in Eape May, New Jerſey. Rechts unten: Kapitän Heinen,
der Konſtrukteur der Luftyacht.

Die erſte Luftyacht der Welt wurde in Amerika von Anton Hei-
nen, einem ehemaligen Zeppelin-Führer, erbaut. Das Gewicht des
etwa 35 m langen Luftſchiffs, das vier Paſſagieren Raum bietet,
beträgt wenig mehr als 800 Kilogramm;

Jn Hypnoſe verſchleppt
Vor wenigen Wochen übernachtete in einem Hotel, in Lau

b an in Schleſien ein junges Mädchen, das ſich als 21jährige Stu
dentin ausgab. Die junge Dame ging am nächſten Morgen in die
Stadt, um einige Beſorgungen zu machen, kehrte aber nicht mehr
in das Hotel zurück. Am nächſten Tage rief ein Architekt Auer
b aſch aus BerlinCharlottenburg an: er fragte nach, ob ſeine ſeit
acht Tagen ſpurlos verſchwundene Tochter Eva, die ihm aus dem
Laubaner Hotel eine Karte geſchrieben habe, noch im Hotel ſei. Da
es ſich nach der Perſonalbeſchreibung bei Fräulein Auerbach offen
bar um dieſelbe junge Dame handelte, die als angebliche Studentin
24 Stunden vorher in Lauban übernachtet hatte, mußte die Frage
verneint werden. Es würde feſtgeſtellt, daß das Mädchen, das
kein Geld mehr hatte, auf dem Bahnhof in Lauban vergeblich ver
ſuchte, eine Fahrkarte nach Berlin auf Kredit zu erhalten. Man
hatte Eva Auerbach dieſe Fahrkarte beſtimmungsgemäß nicht ver
abfolgt, ſondern ſie ans Wohlfahrtsamt verwieſen. Dort iſt Fräu
lein Auerbach nicht erſchienen, ſprach ſpäter aber wieder am Fahr
kartenſchalter vor, um für 6 Mark eine Fahrkarte nach Dresden zu
löſen. Die Reiſe nach Dresden würde auch angetreten, weiter fehlt
aber jede Spur. Beſonders merkwürdig berührt nun der Wort
laut der Karte, die der Arſtitekt Auerbach von ſeiner Tochter er
halten hat: „Liebe Mutti, lieber Vater, ich bin am Lietzenſee ge
weſen, und dort bin ich einem Herrn begegnet, der hat mich ſo
kömiſch angeſehen, und von der Zeit wußte ich garnicht mehr, was
mit mir los war. Jch bin dann plötzlich in Lauban geweſen, aber
ich weiß eigentlich garnicht, wo das liegt. Die Reiſe nach Hauſe
koſtet zehn Mark, bitte ſchickt mir doch die. Jch habe Hunger und
friere; denn meine Jacke und mein Rock ſind weg. Schickt mir
doch das Geld zur Reiſe. Man hat mir geſagt, ich ſoll mich an die
Bahnhofsmiſſion wenden, aber hier gibt es keine. Jhr werdet
denken, das iſt alles Schwindel, aber es iſt wahr, und ich habe ſol
ches Heimweh. Eva.“

Die Krimnalpolizei nimmt an, daß das in Wirklichkeit 13jährige
junge Mädchen, das körperlich und geiſtig wie eine 18jährige ent
wickelt war, unter hypnotiſchem Einfluß verſchleppt worden iſt.Man bemüht ſich fieberhaft um h

Wieder aufgefunden. Die 13jährige Architektentochter Ev a
Auerbach aus Berlin, die ſeit 10 Tagen unter rätſelhaften
Umſtänden ſpurlos verſchwunden war, iſt wieder da. Am Montag
abend wurde ſie auf dem Hauptbahnhof in Dresden aufgegriffen,
dorthin hatte auch von Lauban (Schleſien) aus, wo ſie ſich zuletzt
aufgehalten hatte, die Spur geführt. Bis jetzt gab das Kind über
ſeine Irrfahrten keine Auskunft. Auf einer Karte, die Eva Auer
bach an ihre Eltern nach Berlin von Lauban aus ſchrieb, hatte ſie
nur erzählt, daß ſie ein Herr am Lietzenſee in Charlottenburg ſo
„komiſch angeſehen“ habe. Das junge Mädchen wollte indes nicht
wiſſen, wie es eigentlich nach Lauban gekommen iſt. Man ver
mutete, daß das junge Mädchen unter hypnotiſchem Einfluß ver
ſchleppt worden war.

Handgranakenunglück. Jn Jarocin (Polen) ereignete ſich
beim Hangranatenwerfen einer polniſchen Maſchinengewehrtruppe
ein ſchweres Unglück, dem zwei junge Soldaten zum Opfer fielen.
Eine Handgranate, deren Zeitzünder nicht in Ordnung war, explo
dierte ſofork beim Abziehen und riß einem Unterfähnrich den rech
ten Arm und einen Teil der Bruſt weg. Einem neben ihm ſtehen
den Sergeanten drangen einige Sprengſtücke in die Eingeweide.
Die beiden Verunglückten wurden in hoffnungsloſem Zuſtand in
das Militärſpital nach Bromberg geſchafft.

Schwarz ſchlägt Weiß. Ein merkwürdiges Ehedrama trug ſich
in dem polniſchen Städtchen Pabianice zu. Der dortige Kauf
mann Kawetzki verliebte ſich in ein junges Mädchen, das eben

Pariſer Penſiönszeit beendet hatte, und heiratete es. Die
Frau hatte aber in Paris nicht nur geſellſchaftliche Sitte
gelernt, ſondern ſich überdies auch in einen ſchwarzen An
verliebt, den ſie nicht vergeſſen konnte. Kaum war die pol
Hochzeit beendet, als die junge Gattin ihren ſchwarzen

noch dazu mit dem Gelde ihres Mannes nach Poſen
n und ſich von ihm nach Paris entführen ließ. Der ent

Ehemann nahm ſich ſeine verlorene Liebesmüh ſo zu
daß er Selbſtmord verübte.

j Nazis ermordek. Jn der Nacht zum 20. Oktober kam es
m Verkehrslokal der Nationalſozialiſten in Frankfurt

zu einer ſchweren Schlägerei, die einem Kommuniſten das
koſtete. Mitglieder des kommuniſtiſchen Antifaſchiſtiſchen

ſundes, die auswärts an einer Kundgebung teilgenommen
waren nach dem Güterplatz marſchiert, wo ſich der Zug

Ein Teil der Kommüniſten beſuchte noch eine Wirt
n der Speyererſtraße, wo der Vorſchlag gemacht wurde,
i. Lokal in der Niddaſtraße aufzuſuchen. Dieſe Wirtſchaft

Verkehrslokal der Nationalſozialiſten. Als die Kommu-
die größtenteil Uniform trugen und Kampflieder ſangen,
ptſchaft betreten hakten, herrſchte zunächſt Ruhe. Später
ſich in dem Lokal auch einige Nationalſozialiſten ein. Die
tze entluden ſich bald und im Augenblick war eine Schläge

r

rei im Gange, über deren Urheberſchaft ſich die Angaben zunächſt

In Tomsriver im Staate New Jerſey iſt nun am Dienstag aus
bisher noch unbekannten Gründen das Kleinluftſchiff des Kapitäns
Heinen beim Aufſtieg explodiert und vollkommen vernichtet worden.
Durch die Exploſion wurden drei Mechaniker verletzt. Das Luft
ſchiff trug den Spitznamen „Familienluftyacht“, weil es als Privat
luftſchiff reicher Leute gedacht war. Es ſollte etwa 40 000 koſten

noch widerſprechen. Ein Angehöriger des Antifaſchiſtiſchen
Kampfbundes erhielt mit einem Bierglas einen Schlag gegen
den Hinterkopf, an deſſen Folgen er kurz darauf im Kran
kenhaus verſtarb. Schließlich wurde auch geſchoſſen. Als Schütze
wurde ein Angehöriger der Nationalſozialiſten, der früher dem
Roten Frontkämpferbund angehörte, feſtgenommen. Auch der töd
lich verunglückte Kommuniſt war im Beſitz einer Waffe.

Jns Kloſter verſchleppk. Jm Oktober 1925 verſchwand die 18-
jährige Tochter des in Limoges (Frankreich) wohnhaften Hand
werkers Semblat. Erſt nach Sjährigem mühevollen Forſchen ge
lang es dem Vater, auf die Spur ſeiner vermißten Tochter zu kom
men Sie lebt in einem. Kloſter in Brüſſel, wohin ſie ein katho
liſcher Geiſtlicher verſchleppt haben ſoll. Der Vater hat Strafan
trag geſtellt.

Der Flug der „D 2000* nach Alhen. Das Junkers-Großflugzeug
„D 2000“ überflog auf ſeinem Fluge von Stambul nach Athen die
Gräber der im Weltkrieg Gefallenen auf Gallipoli und nahm dann
Kurs auf die Jnſel Linos und die Sporaden. Der Berg Athos
mit ſeinem uralten Mönchskloſter wurde aus 2000 Meter Höhe ge
ſichtet. Bei der Jnſel Eubög trat Bewölkung ein. Dann kam
Athen in Sicht und nach Umfliegung der Akropolis landete die Ma
ſchine auf dem Flugplatz von Athen.

Mord an einer 73jährigen. Jn Schwerſen z bei Poſen wurde
ein bisher unaufgeklärter Mord verübt. Hausbewohner fanden
eine 73jährige Geflügelhändlerin, die in großer Armut mit ihrem
trunkſichtigen 58jährigen Sohn zuſammenlebte, in ihrer Wohnung
mit einem Hammer erſchlagen auf. Jm Nebenraum lag ihr Sohn,
ebenfalls tot, ohne jedoch Anzeichen eines gewaltſamen Todes auf
zuweiſen. Neben dem Manne fand man eine geleerte Brennſpiri
tusflaſche. Die Polizei nimmt an, daß der Trinker im Rauſch ſeine
Mutter ermordet und ſich dann ſelbſt in Trunkſucht mit Brenn
ſpiritus vergiftet hat.

Letzte Nachrichten
Eigene Junk- und Drahtberichte).

Der Ausmiſter.
Braunſchweig, 22. Oktober. (Eig. Funkm.). Der braunſchwei

giſche nationalſozialiſtiſche 30jährige Landtagsabgeordnete Madel
iſt mehrfach wegen Diebſtahls und Einbruchs vorbeſtraft. Nach
dem das Vorſtrafenregiſter von der ſozialdemokratiſchen Preſſe ver
öffentlicht war, hat Madel ſein Mandat niedergelegt. Madel iſt
derſelbe, der in der Eröffnungsſihung des braunſchweigiſchen Land
tages dem früheren Miniſter Dr. Jasper zurief: „Wir wollen
den Schweineſtall mal agusmiſten

Die üblichen Kommungzi-Schlägereien.
Hamburg, 22. Oktober. (Eig. Funkm.). Am Dienstag abend

gegen 11 Uhr kam es in Bahlſtedt zwiſchen Nationalſozialiſten und
Kommuniſten zu einem ſchweren Zuſammenſtoß. Die Nagzis hat
ten zu einer Verſammlung aufgerufen, die von Wandsbek und
Hamburg kommenden Kommuniſten geſtört wurde. Jn der aus
brechenden Schlägerei ſchlugen die Kämpfenden mit Stühlen und
Schlagringen aufeinander ein. Mehrere Verſammlungsteilnehmer
wurden verletzt. Das Lokal wurde vollſtändig demoliert.

Freiburg, 22. Oktober. (Telunion). Während einer NaziVer
ſammlung in Freiburg-Haslach kam es am Dienstag abend zu
einer blutigen Schlägerei zwiſchen Nationalſozialiſten und zahlrei
chen im Saal anweſenden Kommuniſten. Die Kommuniſten, etwa
60 an der Zahl, ſuchten den Redner durch dauernde Zwiſchenrufe
zu unterbrechen und ſtimmten, als ſie zur Ordnung gerufen wur
den, die Internationale an. Biergläſer und Stuhlbeine flogen
durch den Saal und bald war eine ſchwere Prügelei im Gange.
Eine Einſatzbereitſchaft der Polizei griff ſofort ein, wurde aber in
den allgemeinen Kampf verwickelt. Einer der Polizeibeamten er
(itt eine ſchwere Wunde am Kopf. Jnsgeſamt wurden etwa 80
Perſonen verletzt.

Feuerkampf mik Verbrechern.

Eſſen, 22. Oktober. (Telunion). Am Dienstag drangen drei
Räuber in das Büro einer Eiergroßhandlung ein und verlangten
von den anweſenden Beſitzern und einer Kontoriſtin die Heraus-
gabe des Geldes. Gleich darauf erſchien die inzwiſchen alarmierte
Kriminalpolizei. Zwiſchen dieſer und den Räubern entſpann ſich
ein Feuerkampf, in deſſen Verlauf ein Beamter verletzt und einer
der Verbrecher getötet wurde. Während es gelang, den zweiten
Räuber nach ſchwerem Handgemenge zu überwältigen und zu ver
haften, konnte der dritte Räuber unerkannt entkommen.

Raubüberfall auf eine Sparkaſſe.
Altona, 22. Oktober. (Telunion). Dienstag abend ſind drei

junge Leute im Alter von 23 bis 30 Jahren in eine Nebenſtelle der
Sparkaſſe der Stadt Altong eingedrungen, haben zwei Beamte mit
vorgehaltenen Revolvern in ein Hinterzimmer gedrängt und dort
gefeſſelt. Dann raubten die Täter aus der Zahlhaube 3000 Mark.



Stadt Theater
Mittwoch, 22. Oktober, 20--23 Vbr-

„ſannhaäus erOper Lon Bighard Wagner- (.00 00 MKk.) V 9 W 4
Gültig kär reren Bühnenvolksbund- S e M. 200Donnerstag, den 23. Oktober, 20-22 Uhr

geschlossene Vorstellung, kein Kartenverkauf.

SchlachthofFreibank i e
Rindfleiſch, roh Pfd. 50 Pfg.Rindfleiſch ged. Pd. 30 Pfg
Schweinefleiſch ged. Pfd. 40 Pfg.

erhält wieder ein tadelſſoses schneeweißes
Aussehen durch einfaches Kochen mit Flenkel's

Sil. Etwas Sil kalt aufſösen und die Wäsche in
der Lösung einmal eine Viertelstunde kochen

lassen. Der Erfolg ist wanderbarl Mit Sil
gepflegte Wäsche zeichnet sich durch
herrliche Prische und vollßommene Rein-

Deutscherlederarbejterverband

Ortsverein Halberstadt,
heit aus.

Am Sonntag, den 26. Oktober 1930,

abencis 7 VUhr, a J rfindet im Saale d umndet im Saale des „„EIys rn unser S S e ent öülngs fesl e e n hKennen Sie schon das jungste Erzeugnis der Persilwerke- Henkels An igungsmittel?

Habe ſofort zu verkaufen
2 Kühe, 1 Rind, 2 Pferde,
1 Drillmaſchine, 3 Acker
wagen, 2 Pflüge mit Karren,

und 200 Zentner Stroh.
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Morgen DonnerstagW friſch geſchlachtet!
Ab 10 Uhr Stichfleiſch mit Brühe.

B. Hörh old, Denen e Kattowitzerſtr. 18
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Die beſte Pflanzzeit
für Bäume iſt der Herb ſt
Aus meiner Baumſchule empfehle ich
alle gangbaren Sorten

Obſtbäume
in Hochſtamm, Halbſtamm, Buſch,
Spalier, Cordon, ſenkrecht und wage
recht, ferner

Beeren-Obſt Roſen
prächtige Sorten in Hochſtamm und
Buſch Zierſträucher, Coniferen, Wein
reben und Schlinggewächſe in vor
züglicher Qualität.
Preis liſte gern zu Dienſten.

C. Mehler, Halberſtadt
Samenkultnren und Banmſchulen

H. d. Bleiche 2 Telefon 2250

bestehend in

Gesangsvorträgen, Konzert u. Ball
Statt Mitwirkende Handschuhmacher Gesang verein

Arion““ und Mitglieder des Theater-Orchesters,

rer Helft grobe Vot nndernl
Guſtav Klinter

Bbörnecke am Harz. BB—GGS Gwmaaeaeaeans
Unterstützt cie Hilfsaktion der Arbeiter Hohlfanre?öchäfer MartinGalbe

Die Not weiter Schichten unseres Volkes hat sich in den letzten Wochengeg. Hautſchäden u. offene
Beine. Ratsapotbeke. sprunghaft verschlechtert. Viele Arbeitsfreudige und arbeitswillige Hände

müssen feiern, e vermehrt sich das Heer der Arbeitslosen und groß ist
die Zahl der Hilfsbedürftigen, die der öffentlichen Fürsorge anheimfallen
Schon ſetzt erklären die öffentlichen Körperschaften, daß sie nicht in der
Lage seien, allen Anforderungen auf dem Gebiete der Fürsorge gerecht zu
werden und daß ihre Hilfe unzureichend bleiben muß, wenn nicht die privaten
Wohlfahrtsorganisationen eingreifen.

Die Arbeiterwohlfahrt, Ortsausschub Halberstadt, erachtet es
für ihre Pflicht, den notleidenden Volksgenossen zu Hilfe zu
kommen. Sie hat sich entschlossen, auch in diesem Jahre
eine Hilfsaktion zugunsten der Notleidenden und Hilfsbedürf-
tigen unserer Stadt durchzuführen

Sie rechnet auf die Mithilfe der Arbeiterschaft und der sozial eingestellten
Bürger unserer Stadt, um in weitem Umfange den Opfern der jetzigen Not-
zeit eine Hilfe zuteil werden lassen zu können. Ein Blick in die Wohnungen
der Hilfsbedürftigen beweist, daß vieles zur Iinderung der Not getan werden
muß. Es fehlen Kleidungsstücke, Schuhe, Heizmaterial, Kartoffeln und vor
allem auch Lebensmittel. Die Arbeiterwohlfahrt will nun helfen, wo sie
kann. Deshalb

Geht schnrell und reichlich
Gebt Kleidungsstücke aller Art, Schuhe, Kinderschuhe,
Kinderkleidung, Stoffe, Wäsche usw. Gebt vor allem

auch Geld, damit Lebensmittel und andere wichtige
Artikel gekauft und vertellt werden Können

Die Helferinnen und Helfer der Arbeiter-Wohlfahrt sind bereit, die zur Ver-
fügung gestellten Sachen aus der Wohnung abzuholen. Man gebe aber nur
Personen Sachen oder Geld, die einen besonderen, mit Stempel und Unter
schrift des Vorsitzenden Karl Werhy versehenen Ausweis, vorzelgen.

ine Bostkarte genügtund es erscheinen Helfer der Ken donltshtt üm Spenden jeder Art in

Empfang zu nehmen. Wer etwas für die Hilfsaktion der Arbeiter-ohlfabrt
spenden will, wende sich an das Büro des Deutschen Lederarbeiter-
verbandes (Telefon 1650) oder bringe seine Spende Montags von 15 bis
13 Uhr in die Nähstunde der Arbeiterwohlfahrt im früheren Büro der
Gasanstalt (Wehrstedterstraße). Außerdem werden Helferinnen und Helfer
Geldbeträge, die auf Listen zu zeichnen sind, sammeln.
Die Not ist groß. Sie wird im bevorstehenden Winter noch größer werden.
Wir appellieren an das soziale Mitgefühl aller Halberstädter Bürger, damit
wir in die Lage versetzt werden, schon jetzt und in den Wintermonaten unsere
bis ins einzelne festgelegte Hilfsaktion zugunsten der Hilfsbedürftigen und
Notleidenden durchführen zu können.

Darum: Gebt und steuert Eurer Scherflein bei!

Einige recht genußreiche und vergnügte Stunden
Jersprechend, laden wir unsere Mitglieder nebst
Angehörigen freundlichst ein. Gäste, durch Mit-
glieder eingeführt, willkommen

Der Vorstand
Eintrittspreise-

deren Frauen pro Person 50 Pfg.,
Gäste 1.00 Mk.

Fardeehte „Durabel-Nappa“

Lederjacken
schwarz, farbecht Mk. 58.
Draun, farbecht Mk. 65.
Lederwarenfabrik Röber

Halberstadt
Quedlinburgerstraße 98

Mitglieder und

Diopfanzeſ ha begonnen

Wo beziehe ich da mein
Baumschul- Pflanzmaterial?

Von den nächstliegenden

Sroßen Gernroder Baumsehmlen
W. Teickner

Gernrode/ Havre

Wassenanzueht on Obsthäumen

Beerenobst, Alleebaumen,
Rosen, Zlersträuchern,

Heck.- u. Schling-
pflanzen, Koni-
feren, Stauden.

Telefon 2250

Bernstein Fußboden-Lackfarbe so
unerreicht in Glanz und Härte

Emailielack for innen und außen Pfd. I 00
Laceke, Oelfarben, trockene Barben,
moderne Schablonen-

Willi BehrensT jetzt Hoheweg 47.

Meine Kirschen-
großanzucht ist
von der Landwirt
schaftskammer als
Hochzucht an

erkannt.

im Halberstädter Tage-
blatt hat den größten
Erfolg nd bringt
Gewinn Darum
inseriert jeder kluge
Geschäftsmann gut im

I Halberstägter Tageblatt

Gebt schneil
Neuerschienener,

illustrierter Haupt-
Katalog zu Diensten

und jeder nach seinen Kräften!
Arbeſter-Wohſfahrt Ortsausschuß HHalberstat.Bücher sindFreunde!

Zu haben Volksbuchnandiung Halberstädter Tageblatt

S h Tägl. geche Zufuhr Täglich ſage n n e
j en gie e r t SIIIMdcdccCCdduddddcccpcPCCcCDduddddddcdccDddddddecucéS4I Verbeſſerte Preuß. Güdd. Klaſſenlotterie I elet Mrotten

30, 40, 50 u. t S 1 e Sz Ej r e öioohewmiſcher Verein Halberſtadt u Umg, e. e NinBlutfriſch! 1 n reAuch Sie Klagen über J r 2eringe e 0 ff tli h V t üegen de7 chie schlechten Zeiten à rig e effentlicher Vortrag e
z J S Am Freitag den 24. Oktoper, abends s Ohr Sen ee r Mark Gunderm annsgiſchhalle, Hoheweg25 O t d h ereeeeeee

en h ten Weise beugen wir Magen- u. Darmerkrankungen vor? du
2 e eZögern Hie nicht, raſcher Entſchluß bringt Gewinn Wir empfehl a e e e e er enn en S Slintritt 28 Pfg. S ſi esnntermanng Art 13 en a TunStaatl. Lotterie Aue S n. i ilecCCcCCCCCA7DaTdedddddaddddd I ateJunkermann, Anehuen Ritterſtt. 13. e e e e nn 3 n Lachsſchinken, Burgunder Schinken, ichn e M h e n h Kaſſeler Rippenſpeer mit u. ohne Knochen

m en n I (etzte drei Sachen auf vorherige Beſtellung) Mitt ieNoch ist es Zeit, Ihr Bigentam gegen n Kotelettes, Bauchfleiſch, fett u. mager heranRost und Väulnis durch Anstrich zu sehützen i geräucherten Speck, Halberſtädter glüc auf
e n e h Würſtchen, Rauchenden, Pariſer kenhauſere Würſtchen, Eisbein in Doſen, Gulaſch 3 ſo ſein Doſen, Sülze, friſch und iOele, Lacke, Farben e en n Die

und alle Bedarfsartikel F ch nfün Lackierungen und Anstriche n er land G Becker e mſachmänniseh ausprobiert und von anerkannter e Wurſt und Fleiſchkonſerven Fabrik den Unbe
Güte, kaufen Sie am besten und preiswert bei der i Verkaufsſtellen: ShntMartiniplan 27 Hoheweg 51 wi achtfeldßohstoff-Genossenschaft der Malerh Fabrikund Büro ehvolBlücherstr. 19. Geschäftszeit von 8-1I2 u. 225 Uhr. Eernr. Ié t Hoheweg 44 nr r z n e Telephon 2140 müdſSchablonen, Bohnerwachs, Salmiakgeist e JKostschutzfarven, Isoliermittel geg. feuchte Wände
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Der zweite Verhandlungstag im Nachterſtedter Mordprozeß. Ein anonymer Brief mit einer Selbſtbezichtigung. Frau
Kochs belaſtende Ausſage. Lokaltermine in Nachterſtedt und Hoym.

Halberſtadt, 22. Oktober.
Der zweite Verhandlungstag begann mit einer Senſation Es

tief eine Selbſtbezichtigung ein, die an den Rechtsanwalt Braun
gerichtet war. Man weiß nicht, ob es ſich hier nur um ein Ablen
kungsmannöver handelt oder der Schreiber wirklich der Täter iſt.
Jedenfalls aber dürfte das Gericht kaum einfach über dieſes Schrei
ben zur Tagesordnung übergehen können. Von den geladenen ca.
26 Zeugen konnten nur einige vernommen werden. Während es
ſich bei den geſtrigen Zeugenvernehmungen vor allem darum han
delte, den Leumund und das Verhältnis zwiſchen Kramer und Koch
feſtzuſtellen, galten die heutigen Zeugenausſagen mehr der Tat
ſelbſt. Es begann der Kampf um die Minuten. Wann war Koch
in ſeinem Hauſe? Wo war er um die fragliche Zeit? Das ſind
die Fragen, die einen großen Teil der Beweisaufnahme einnehmen
wenden. Und dieſer wichtige Abſchnitt wurde geſtern angeſchnitten.
Vor allem muß ſich die Beweisführung des Gerichts hierbei auf die
Ausſage der Ehefrau des Angeklagten ſtützen, deren Erzählung den
Ehemann auf die Anklagebank brachte, von der er entweder auf
Jahre ins Zuchthaus geht, wenn nicht ein noch härteres Urteil
kommt oder aber wieder als freier Mann aufſteht, wenn es ſeinen
ausgezeichnet arbeitenden Verteidigern gelingt, zu beweiſen, daß
Koch um die fragliche Zeit in ſeinem Heim oder deſſen nächſter
Nähe war und die Ausführungen ſeiner Ehefrau Ausſagen einer
ſchwer gedemütigten Frau ſind, die vielleicht durch den Treubruch
des Ehepartners innerlich ſich ganz von ihm abgeſagt hat und den
ſie darüber hinaus wegen der erlittenen Demütigungen haßt, ſo ſehr
haßt, daß ſie ihm das Schlimmſte wünſcht, ganz gleich wie die Wirk
lichkeit zu ihren Ausgaben ſteht.

Die Ehefrau blieb in der geſtrigen Verhandlung nicht nur bei
ihrer bisherigen Ausſage, ſondern erſchwerte die Lage des Ange
klagten noch mehr, indem ſie entgegen ihren früheren Ausſagen be
hauptete, daß ſie nicht zwiſchen halb und dreiviertel 19 Uhr gegeſſen
und um 1930 Uhr ausgegangen ſeien. Sie gab für die Rückkehr
ihres Mannes, allerdings ohne die Zeit zu nennen, einen weſent
lichen ſpäteren Zeitpunkt an und bekundete die frühere Ausſage auf
Veranlaſſung ihres Ehemanns entgegen den Tatſachen gemacht zu
haben.

c

Die anonyme Selbſtbezichtigung.
Gleich zu Beginn der Verhandlung gab Rechtsanwalt Braun als

Verteidiger eine Erklärung ab, in der es hieß daß vor etwa 14 Ta
gen im Magdeburger Anwalkszimmer ihm vom Berufskollegen er
öffnet fet, daß vor etwa zwei Wochen bei ihm ein Beſucher geweſen
wäre, der wiſſen wollte wie man es anzüſtellen hätte, um in den
Beſitz der Belohnung für die Ergreifung des Nachterſtedter Mörders
zu kommen. Jnfolge der Schweigepflicht könne der Kollege den
Namen des Mannes nicht nennen Geſtern ſei ihm vom Wachtmeiſter

ein Brief
übergeben worden, der aus Magdeburg an ihn adreſſiert ſei. Er
wiſſe nicht, ob der Schreiber mit dem Magdeburger Beſucher iden
tiſch ſei. Auf Nachfrage bei dem Rechtsanwalt Allermond habe dieſer
gemeint, daß es nicht ſein könnte, weil der vorliegende Brief Deutſch
fehler zeige, die er dem damaligen Beſucher nicht zutraue. Der Brief
hat folgenden Wortlaut:

Jch erkläre, Koch iſt unſchuldig. Jch habe das dem Herrn
Staatsanwalt ſchon erklärt, auch dem Herrn Reichstagspräſidenten,
Briefe ad Acta. Kramer hat auch mich brotlos gemacht, ich habe
gehungert meine Familie hat gedarbt, Tage und wochenlang Mit
mir viele Hunderte Familien Jch habe Kramer gehaßt, ich habe
ihn aufgelauert ſeit Jahr und Tag, bis es für mich günſtig war
ohne daß ich was riskierte. Jch habe keine Reue und keine Ge
wiſſensbiſſe. Hat das Gericht den Mut, einen unſchuldigen Men
ſchen zu verurteilen? Hat der Staatsanwalt die Stirn, Anträge
nach meinem Geſtändnis überhaupt zu ſtellen So will ich als
Proteſt und Täter unſere Rechtſprechung beleuchten.

Jch habe Koch wiſſen laſſen, er ſolle geſtehen, ſeine Haft dadurch
verkürzen ich hätte mich beim Gericht gemeldet Er hat nichts ge
tan, weil er unſchuldig iſt. Jch habe Kramer mit einer Mautſer
piſtole erſchoſſen mit Anſchlagkolben. Jch würde dem Gericht die
ſelbe als Beweisſtück auf den Tiſch des Hauſes legen aber ich ge
brauche dieſelbe noch.

Jch habe das Vertrauen zu Jhnen, Herr Rechtsanwalt, daß Sie
mein Geſtändnis dem Gericht vor Augen führen und mit dem
Ihnen eigenen Elan vortragen.

Mik ausgezeichneter Hochachtung für ausgleichende Gerechtigkeit

Der Vollſtrecker des Volkswillens!
Der Brief ſtellt alſo eine Selbſtbezichtigung dar. Er wurde dem

Gericht übergeben Bei der Verleſung des Briefes war der ſonſt ſehr
ruhige und gefaßte Angeklagte etwas nach vorn geſunken und weint
leiſe vor ſich hin. Danach wurde der Kriminalkommiſſar Kluge, die
Herren Geißler und Piſtorius von der Landeskriminalpoliget Magde
burg vernommen. Sie berichten von den Spuren, die ſie fanden
Der Zeuge Piſtorius meinte, daß er aus den vielen Spuren auf dem
Ackerſtück hinter dem Kramerſchen Grundſtück angenommen habe, daß
ſich dort oft ein Menſch aufgehalten hätte. Der Poligeihund hätte zu
nächſt von dem niedergeſtreckten Geſtrüpp aus, wo man die Liege
ſtelle des Täters annahm, die Spur zwiſchen Zaun und Bahnſteig
entlang genommen und habe dann geſchwommen, alſo nicht mehr
wichtig geſucht. Als er ein zweites Mal auf die Spur geſetzt ſei, habe
er ſie wieder bis zum Bahndamm verfolgt wäre aber diesmal 50
bis 70 m auf dem Bahndamm entlang gegangen, dann die Böſchung
hinunter zu einer Bekontreppe, wo man ſogenannte Springſpuren
feſtgeſtellt hätte. Da über Nacht ſtarker Froſt geweſen ſei, hätte der
Hund hier die Spur nicht mehr weiter verfolgen können. Die Zeu
gen Kluge und Geißler berichten vor allem von dem Befund
der Keller, weil ja auch die Möglichkeit vorgelegen hätte, daß der
Schuß aus einem Kellerfenſter abgegeben ſein konnte. Kluge gab an,
daß es bei einem Fenſter von Lüder und einem von Gutbier aus
möglich geweſen wäre, Kramer zu treffen. indem man die Waffe
durch die dichten Eiſenſtangen zwängte. Beim Kellerfenſter von Lü
derer wäre es aber nicht möglich geweſen, das Gewehr beim Schuß

in der Richtung Kramer rechtſeitig anzubacken. Beide ſind aber auf
Grund des Befundes zu der Ueberzeugung gekommen, daß aus den
Fenſtern nicht geſchoſſen wurde, denn obwohl erſt wenige Stunden
nach der Tat vergangen waren, wären die Fenſter beſtaubt und mit
Spinngeweben überzogen geweſen und keine Veränderung geſehen
worden.

Dann wurden die Eheleute Neubauer-Hoym vernommen,
denen die Ehefrau Koch zuerſt mitgeteilt hat, daß ihr Mann Kramer
erſchoſſen hätte. Es ſind noch ſehr junge Leute. Die Ehefrau Neu
bauer erzählt, daß ſie vor ihrem Hauſe Frau Koch mit ihrer Mutter
geſehen hätte. Frau Koch hätte während der Nacht bei ihr bleiben
wollen, weil ihr Mann ſie mit der Hundekette totſchlagen wollte.
Frau Koch hätte geſagt, ſie wäre ja nicht die Erſte. Sie könne aber
ihren Mann dahin bringen, wo er nicht wieder herkomme, denn er
habe Kramer erſchoſſen. Das Gewehr liege im Mühlengraben. An
welcher Stelle wiſſe ſie zwar nicht. Das l2fährige Mädchen ſei dann

Fru
Dann ſchritt man zur

Vernehmung der Ehefrau Koch,
einer dunklen, ſehr vuhig erſcheinenden Fünfzigerin. Sehr eingehend
ermahnte ſie der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Pfanne, ſich nicht
durch perſönlichen Groll zu Unwahrheiten hinreißen zu laſſen, alles
genau zu wägen und nur die reine Wahrheit zu ſagen. Auch auf ihr
Zeugnisverweigerungsrecht wurde ſie vom Vorſitzenden ausdrücklich
hingewieſen. Mit Spannung erwarteten die dicht gedrängt ſitzenden
Zuhörer die Antwort. Beſtimmt und ſicher aber erwidert die Frau,
daß ſie ausſagen wolle. Sie gab dann auf Befragen an, daß ſie
ihren Mann aus Liebe geheiratet hätte. Es ſei zuerſt auch ſehr glück
lich in der Ehe zugegangen. Dann aber hätte ſie die Treubrüche
ihres Mannes feſtgeſtellt. Während der Vernehmung über dieſe Treu
brüche wurde die

Oeffenklichkeit ausgeſchloſſen.

Die Ehefrau ſchilderte dann weiter, daß ihr Mann ſie häufig
geſchlagen habe. Sie wäre wenn ihre Söhne erwachſen oder ver
heiratet geweſen wären, doch von ihm gegangen. Die Ehebrüche
hätten vor 10 Jahren begonnen. Jn Hoym hätte ſie ihm keine
mehr nachweiſen können. Das erſte Mal ſei ſie vor 10 Jahren
nach der Konfirmation ihres Sohnes geſchlagen Mit den Stief
ſöhnen ſei er zuerſt gut geweſen. Als aber die Elfriede geboren
ſei, hätte ſich das geändert und er hätte die Stiefſöhne oft ſchwer
geſchlagen. Jhr Mann habe viel Geld niedergemacht. Er habe ihr
das Geld zwar zuerſt gegeben, dann aber wieder genommen. Er
hätte ſie z. B. mit

einer Bierflaſche geworfen,

durch einen Splitter ſei ihr Sohn noch am Bein verletzt. Mit einem
Feuerhaken hätte er ſie an den Kopf und in den Rücken geſchlagen
Dem Sohn Alwin habe er einmal eine Rippe entzweigetreten. Der
Sohn Hans ſei wegen dieſer Miß handlungen aus dem Hauſe ge
gangen. Mit den Söhnen habe er immer Krach gehabt, weil ſie
mit der Arbeiter Jugend zu tun haben wollten,
und er ſie zum Werwolf ſchicken wollte. Einmal, als
ſie ſich im Bett hochgerichtet hätte, hätte ſie geſehen, wie er den
Revolver hochhob, um zu ſchießen. Sie ſei in das Schlafzimmer
der Söhne geflüchtet. Ein andermal ſei ſie erwacht,

als er mit einem Raſiermeſſer vor ihr ſtand, um ihr die Kehle
zu durchſchneiden.

Das ſei nach der Zeit geweſen, wo er ihr den Mord an Kramer
geſtanden hatte. Der Angeklagte hätte auch gedroht, ſie in die
Senkgrube auf dem Hofe zu werfen. Er habe zu ihr geſagt. „Da,
ſehe Dir die Grube an. Das wird einmal Dein Ende, Dein Grab.“
Das ſei im März 1930 geweſen. Einmal hätte auch ihr einer
Sohn einen Zettel im Schreibtiſch gefunden, auf dem Koch ge
ſchrieben hatte, daß er Elfriede töten wollte.

Was war am 19. Februar 1930?
Hierüber ſagt die Ehefrau aus, daß ſie gegen 16 oder 17 Uhr

einen Ofen bekommen hätten, der mit Hilfe der Söhne und Nach
barn aufgeſtellt wurde. Sie ſei dann nach dem Maſſieren gegangen,
was immer ſo zwiſchen 18,15 und 18,45 Uhr geſchehen wäre. Das
Maſſieren könnte 10 Minuten gedauert haben. Der Weg nach
dahin war nur ſehr kurz. Als ſie wieder zurückgekommen ſei, habe
ſie die inzwiſchen gargewordenen Pellkartoffeln geſchält, ſie zer
ſchnitten und in die Pfanne gelegt, um Bratkartoffeln zu machen.

hen

Wer gab

Bergwerksdirekkor Kramer,

von der Mutter der Frau Neubauer auch geholt. Es hätte auch Angſt
vor dem Vater gehabt. Der Ehemann Neubauer kam erſt nach Hauſe,
als Frau Koch bereits alles erzählt hatte. Auch ihm gegenüber wie
derholte ſie alles Sie erſuchte den Neubauer auch noch, irgend einen
Wink zu geben. Sie wollte ihm einen Brief mitgeben, den er irgend
wo hinlegen ſollte. Das hätte er aber abgelehnt. Um ſein Gewiſſen
nicht zu beſchweren, hätte er die Sache angezeigt.

Der Kriminalkommiſſar Kluge wird dann von den Verteidigern
Riemeyer und Braun ſcharf ins Verhör genommen. Sie könnten es
nicht verſtehen, daß er, obwohl er die Ausſage der Frau hatte, es ſo
eilig mit der richterlichen Vernehmung und Vereidigung ohne den
ſtaatsanwaltſchaftlichen Antrag hatte. Wenige Stunden nach der
Vernehmung durch ihn ſtand ſie bereits vor dem Richter und beſchwor
ihre Ausſage. Ein Geſchworener fragt den Kommiſſar, ob er mit der
Frau Koch über die Belohnung geſprochen habe, was von ihm ver
neint wurde.

Co s u.Als die Bratkartofeln fertig waren, ſei noch niemand von der Fa
milie da geweſen. Sie hätte einige Zeit gewartet. Wie lange wiſſe
ſie nicht. Auch nicht, wo ihr Mann war. Der ſei dann gekommen,
habe gegeſſen, was zwei Minuten gedauert haben könnte
hätte er eine andere Jacke angezogen und beide wären aus dem
Hauſe gegangen, um Meineckes zu beſuchen. Brand ſei an dem
Abend zwar dageweſen, wann, wiſſe ſie aber nicht mehr. Auf
Befragen flocht die Ehefrau dazwiſchen, daß
ihr Mann, als er in die Stube krat, erhitzt geweſen ſei und ſich den

Schweiß abgewiſcht habe.

Eine Mütze hätte er nicht aufgehabt. Woher er gekommen ſei,
wiſſe ſie nicht. Es ſei natürlich auch möglich, daß er aus der Bade

es 8 Uhr geſchlagen. Sie ſeien gerade an der Kirche geweſen. Die
Kirche läge etwa 10 Minuten von ihrem Hauſe weg.
hätte ſich dann von ihr getrennt, um die Tochter zu ſuchen, die noch
nicht zu Hauſe war. Als ſie bei Meineckes angekommen wäre
hätte ihr Mann dort ſchon gewartet. Dann fragte der

Vorſitzende: „Wann haben Sie ihren Mann vor
Abendbrot zuletzt geſehen.

Ehefrau: Als ich zum Maſſieren ging, da war er in der
Bädeſtube. Die Zeit weiß ich nicht.

dem

feln machten?

dann, daß ſie von einer Erregung bei ihrem Mann nichts gemerkt
habe. Am anderen Morgen hätte ſie durch ihre Tochter von dem

ſagte, wiſſe ſie nicht mehr. Er ſei auf den Hof zum Arbeiten ge
gangen. Es ſei dann mehrmals über den Mord in Gegenwart
ihres Mannes geredet. Am 21. Februar ſei er zuerſt vernommen.
Auch ſie. Sie ſei gefragt worden, wo ihr Mann am 19. Februar
geweſen ſei.

Vorſitzender: Da haben ſie von heute ganz abweichende
Erklärungen abgegeben. Sie ſagten, von 18,30 bis 18,45 Uhr hät
ten ſie Abendbrot gegeſſen und um 19.30 Uhr ſeien ſie zu Meineckes
gegangen

Ehefrau Koch Die Ausſage ſtimmt nicht. Mein Mann
ſagte mir auf dem Rathaus, ich ſollte ſo ausſagen, daß wir zuſam
men gegeſſen hätten. Eine Zeit hat er nicht genannt.

Vorſitzender: Das ſagen Sie aber heute zum erſten Male.
Sie haben das bisher nie geſagt.

Ehefrau Koch Jch habe das nie
ſehr aufgeregt war.

Vorſitzender: Haben Sie nachher nicht mehrmals geſagt,
es ſei nur gut, daß an dem betreffenden Mordabend ihr Mann
init ihnen gegeſſen und zuſammen ausgeweſen wäre ſonſt wäre er
in den Verdacht gekommen?

Ehefrau: Ja
Kochs Geſtändnis ſeiner Frau gegenüber.

Am 11. März nach der dritten Vernehmung hätte ſie dem Ehe
mann Vorhaltungen gemacht und gefragt, wie es komme, daß man
ihn immer wieder lade. Er ſtecke wohl doch da mit hinter. Da
ſagte er: Jawohl. Er ſei den Abend losgefahren, ſei angekommen,
hätte Kramer neben dem Auto geſehn, hätte das Gewehr auf den
Zaun gelegt, und die Sache hätte geklappt. Er ſei dann gleich ge
rückt, ins Feld hinaus und ſei bei der Frohſer Siedlung wieder
herausgekommen. Sein Rad hätte er mitgehabt. Weiter hätte er
erzählt, daß das Gewehr im Mühlengraben an einer Wurzel feſt
gebunden ſei.

Der Vorſitzende redete der Ehefrau wieder ins Gewiſſen,
um Gottes willen die reine Wahrheit zu ſagen. Ob ihr Mann ihr
das wirklich erzählt habe. Die Frau blieb aber bei ihrer Ausſage.

Vorſitzender; Hatten Sie die Ueberzeugung, daß Jhr
Mann die Wahrheit ſprach?

Zeug in Jch habe ihm geglaubt und habe ihm auch nicht ge
glaubt.

Vorſitzender: Trauen Sie Jhrem Mann eine ſolche Tat

geſagt, weil ich immer

zu?
Ehefrau Koch Wenn er ſchlecht, alſo erregt war, ja.
Vorſitzender: Wo das Verhältnis zwiſchen Jhnen und

Ihrem Mann ſo ſchlecht war, mußte er doch damit rechnen, daß ſie
ihn an der Hand hatten und ihn verraten konnten.

Ehefrau Koch: Da hat er gar nicht daran gedacht.
Dann ſchildert die Ehefrau noch, wie es kam, daß ſie bei Neu

bauers blieb. Weil ihr Mann wieder an Frauen Süßigkeiten ver
ſchenkte, hätte ſie ihm Vorhaltungen gemacht. Er ſei vor ihr nach
Haus gegangen Von Ferne hätte ſie ihm wüten hören. Darum
wollte ſie bei Neübauers bleiben. Damit war die Vormittagsder am 19. Februar dieſes Jahres auf ſeinem Villen grundſtück in

Nachterſtedt aus dem Hinterhalt erſchoſſen wurde.
ſitzung beendet.

t

Danach

ſtube kam. Als ſie auf dem Wege nach Meineckes waren, hätte

Jhr Mann

Vorſitzender: War Brand anweſend, als ſie Bratkartof

Ehefragu: Das weiß ich nicht. Weiter ſchildert die Frau

Mord erfahren. Jhr Mann habe das mit angehört. Ob er etwas

d
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P termtmn m NVaurchtferstfeckt
Um 3 Uhr nachmittags verſammelte ſich das Schwurgericht,

um mit dem von Poliziſten begleiteten Angeklagten Koch nach
Nachterſtedt zum Lokaltermin zu fahren.

Jn einem gelben Poſtomnibus nahmen die Geſchworenen und die
Richter Platz Dann wurde Koch von zwei Polizeibeamten in den
hinterſten Teil des Wagens gebracht und damit er nicht dauernd den
Blicken der großen Menſchenmenge ausgeſetzt war, die Gardinen der
hinteren Fenſter zugezogen. Bald ſetzte ſich die Autokargwane die
Staatsanwaltſchaft, die Preſſe uſw. ſchloſſen ſich dem gelben Auto
an in Bewegung, eine große Menſchenmenge hinter ſich zurück
laſſend.

Gegen 4 Uhr trafen die Kraftwagen bei der Villa von Kramer in
Nachterſtedt ein. Als Koch in Nachterſtedt den Wagen verließ, wurde
er von der Nachterſtedter Bevölkerung, die ſich in großer Zahl vor
dem Haus des Direktors Kramer eingefunden hatte, mit lauten
Hochrufen empfangen Der Vorſitzende des Schwurgerichts, Land
gerichtsdirektor Pfanne, rügte das und befahl den anweſenden
Polizeibeamten dafür zu ſorgen, daß ſolche Kundgebungen unter
bleiben.

Kramers Villa iſt ein Haus, das gar nicht ſo einſam, wie
es nach den bisherigen Schilderungen ſein ſollte, liegt. Der Garten
ſtößt hart an den Bahndamm. Unten raſen die Züge auf der Strecke
Halberſtadt- Halle vorüber. Man bemerkt gleich zu Beginn jenen
Zaun, an dem der vermeintliche Stand des Täters geweſen ſein ſoll,
und kann ſich an Ork und Stelle ſofort ein Bild davon machen, wie
der Mord wohl geſchah. Allerdings muß man ſagen, daß eine ziem
liche Verwegenheit dazu gehört, einen Mord, wenn auch an einem
Winkerabend gegen 7 Uhr, an einer ſolchen für den Täter gefähr
lichen Stelle zu begehen. Jenſeits des Bahngleiſes ſtehen einige rote
Arbeiterhäuſer. Auch die anderen Häuſer im Straßenzuge ſtoßen
bis hart an die Kramerſche Villa heran. Es iſt ein neues Gebäude,
das, nach ſeinen gärtneriſchen Anlagen zu ſchließen, noch nicht lange
ſteht. Ueber der Straße ſteht man den hohen Wall des rieſigen Tage
baues, auf dem die Sprengſchüſſe den ganzen Tag über dröhnen.

Verlaſſen liegt die Kramerſche Villa am Nachmittag noch da. Jm
Nu ändert ſich das Bild jedoch, als der Gerichtshof und der von Poli
zeibeamten begleitete Angeklagte im Auto erſcheinen. Das Tor wird
aufgeſperrt, die Neugierigen gewaltſam zurückgedrängt, und man
hört, wie die Nachterſtedter Bevölkerung, deren Sympathie anſchei
nend auf ſeiten des Angeklagten ſteht, dem Angeklagten laute Opatio
nen bereiken. Der Angeklagte, von zwei Schutzpoligeibeamten flan
biert, beantwortet die Grüße ſeiner Kollegen durch Handſchwenken
und Hutabnehmen. Er ſcheint auch jetzt völlig gelaſſen, wenngleich
er bleich und innerlich erregt erſcheint.

Es wird ſodann das Gebäude umſchritten und der
angebliche Skandort des Täkers

gezeigt. Man geht über den Bahndamm und der Kriminalbeamte
Piſtorius demonſtriert, wie der Polizeihund Ajax um den Garten
und um das Bahngleis lief. Auf dem Bahndamm ſelbſt ſtehen ſämt
liche am Prozeß beteiligte Perſonen, ein paar Dutzend Menſchen,
darunter viele Polizeibeamte, während Kriminalkommiſſar Klug e
e wie der Täter den Bahndamm hinuntergelaufen ſein
muß.

Auch vor den Häuſern ſtehen dicht gedrängte Arbeitergruppen und
eine Anzahl Kinder. Alle begrüßen Koch, und man fühlt wohl her
aus, daß

die Stimmung der Bevölkerung gegen das Gericht
iſt. Man möchte faſt ſagen, daß verſchiedentlich ſogar eine drohende
Haltung gezeigt würde.

Gegen Abend fuhr dann das Gericht in Kraftwagen nach Hoy m
ſelbſt. Es wurden dort

der Mühlgraben, und die Stkelle, in dem das Gewehr lag,
ezeigt und ferner die Wege abgeſchritten, die Frau Koch und ihr
Mann an jenem verhängnisvollen 19. Februar gegangen haben wol
len. Die ganze Bevölkerung war naturgemäß auf den Beinen und
verfolgte den ſeltſamen Zug, der ſich durch die Straßen bewegte Hier
war die Begrüßung Kochs noch „enthuſiaſtiſcher“ als in Nachterſtedt
ſelbſt. Das Abſchreiten der Wege in dem dämmerigen Park nahm
geraume Zeit in Anſpruch, ergab aber keine neuen Momente. Vor
Kochs Wohnung ſelbſt wurde ein kurzer Halt gemacht und kurze Er
klärungen abgegeben. Dann ging es weiter an der Kirche vorbei,
von der Frau Koch hatte 8 Uhr ſchlagen hören wollen. Und ſchließ
lich wurde dann wieder zur Abfahrt geſchritten. Die Menge der
Autos bot im Scheinwerferlicht der Wagen ſelbſt mit der Unzahl von

Stadttheater Halberſtadt.
„Schluck und Jau* von Gerhark Haupkmann.

Erſt jetzt nachdem 30 Jahre ſeit der Uraufführung verfloſſen
ſind wurde Hauptmanns Scherzſpiel „Schluck und Jau“ in
Halberſtadt aufgeführt. Man wird ſicher nach Gründen ſuchen, wes
halb es nicht ſchon früher geſchehen ſei, und man wird finden, daß ſie
vor allem im Stück ſelbſt liegen. Gewiß erſcheint uns dieſes „unbe
ſorgter Laune Kind“ von Geburt etwas ſchwach und blaß, aber wer
ſich einmal näher mit den beiden Geſellen befaßt, wird erkennen,
daß Hauptmann das Motiv von dem Landſtreicher, der nun den
Fürſten oder Herren für kurze Zeit ſpielen ſoll, um eine wohlge
lungene Variation, nämlich durch die Hinzunahme eines weiteren
Vagabunden, bereicherte. Jn der Weltliteratur finden wir das Mo
tiv oft verwendet: Jn chineſiſchen Gleichnisreden, in Shakeſpeares
„Der Widerſpenſtigen Zähmung“ durch die originelle Zeichnung des
Keſſelflickers Schlau, beim Dänen Holberg im „Jeppe vom Berge“
uſw. Ueber „Schluck und Jau“ ſchwebt unverkennbar der Schakten
Shakeſpeares im Widerſchein des Vorſpruchs der „Widerſpenſtigen
Zähmung“, etwas korrigiert im Sinne Holbergs, bei dem der Held
ein Bauer iſt, den der reiche gelangweilte Mann aus Uebermut und
Laune für einige Stunden den Herren ſpielen läßt.

Hauptmann verſetzt uns vor das Jagdſchloß des blaſſierten und
egoiſtiſchen Jon Rand, vor dem Schluck und Jau, mehr oder weniger
betrunken, einen Skandal vollführen. Schluck, der weniger Betrun
kene, verſucht den lärmenden Jau zu beruhigen. Jon Rand findet
ſie ſo und will ſie in den Turm werfen, doch ſein Begleiter Karl

redet davon ab und ſchlägt vor, mit den beiden einen Spaß zu
machen. Jau wird in ein Himmelbett gelegt und Diener warten auf
ſein Erwachen aus dem Rauſche, um ihn dann als Fürſten zu be
grüßen. Nach langem und endloſem Räkeln erwacht Jau, der ganz
blöd drein ſchaut, daß man ihn einen Fürſten nennt, daß man ihm
Eſſen und Kleider reicht und nach ſeinen Wünſchen fragt. So etwas
iſt ihm noch nie vorgekommen; darum glaubt er, er ſei immer noch
betrunken. Ein Arzt redet ihm ein, daß er aus einer ſchweren
Krankheit erwacht ſei. Dieſer Verſuch gelingt nur zögernd, doch Jau
fühlt ſich bald als Fürſt und Herr, der gut kommandieren kann. Er
läßt denjenigen, die den Spaß einleiteten, ſogar verſpüren, daß er
der Fürſt ſei, und alle müſſen gehorchen. Der gutmütige Schluck
wird dazu mißbraucht, als Fürſtin aufzutreten. Inzwiſchen regiert
Jau, zerſchlitzt mit dem Hirſchfänger Tapeten und Möbel, prügelt die
Untergebenen und wird den wirklichen Gebietern in höchſtem Maße

Menſchen ein dramatiſches Bild. So traf man gegen 7 Uhr wieder
in Nachterſtedt ein. Wieder waren ſämtliche Wege von der gan
zen Bevölkerung flankiert, und ſo öffnete man das Tor, und Dr.
Kedüng, der mit ſeinem Wagen zur Stelle war, mußte noch ein
mal denſelben Weg fahren, den er damals an jenem verhängnisvollen
Mordtage gefahren war. Stagtsanwalt und Gericht nebſt Verteidi
ger begaben ſich hinter den Zaun, und ſo wurden dann die Beleuch
tungsverhältniſſe ausprobiert. An jener Stelle, wo Direktor Kramer
drei Schritte vor ſeiner Haustür ſtürzte, lag ein Sack mit einem
weißen Papier bedeckt. Außerdem hatte man eine

lebensgroße Warenhauspuppe
beſorgt, um den Vorfall recht eindringlich und ausführlich zu demon-
ſtrieren. Es ergab ſich, daß das Ziel, das Kramer an jenem Abend
bot, nicht ſo gut war, wie man vorher eigentlich angenommen hatte.
Koch ließ alles ruhig über ſich ergehen. Er veſperte ſeine Brote, er
rauchte eine Zigarre und zeigte ſich als völlig Unbeteiligter bei der
ganzen Angelegenheit.

Auf die Schießverſuche wurde verzichtet Die Beleuchtungsproben
ergaben, daß man bei Einſchaltung beider Lichtarten einen evtl.
Täter hinter dem Zaune nicht bemerken kann.

Gegen 8 Uhr war der Lobkaltermin beendet, und der Gerichtshof
kehrte nach Halberſtadt zurück.

Gedenktage
22. Oktober.

1729 Naturforſcher Joh. Reinh. Forſter. 1854 FSchweiger
Schriftſteller J. Gotthelf. 1878 Berliner „Freie Preſſe“ unter
drückt. 1883 Maler Albert Hendſchel. 1893 Sozialiſtiſcher
Parteitag in Köln am Rhein. 1921 Rücktritt des Kabinetts Wirth

1925 FFranzöſiſcher Gewerkſchaftsführer Merrheim. 1926 Bau
beginn des Mittellandkanals.

Herabſetzung des Krankenkaſſenbeitrages.
Eine außerordentliche Sitzung des Kkankenkaſſenausſchuſſes

tagte am Montag abend im Gewerkſchaftshaus, die fehr ſtark von
Vertretern der Arbeitnehmer als auch der Arbeitgeber beſucht war.
Auf Grund der Notverordnung hatte der Regierungspräſident als
Vorſitzender des Oberverſicherungsamtes in Magdeburg ſich an die
hieſige Ortskrankenkaſſe gewandt und darauf hingewieſen, daß end
gültig bis zum 25. Oktober eine Entſcheidung über die Senkung der
Beiträge herbeigeführt ſein müſſe, widrigenfalls die Herabſetzung
von Amtkswegen vorgenommen werde. Der Vorſitzende des Kran
kenkaſſenvorſtandes Herr Schluck gab in der Sißung eingehende
Aufklärungen über die Stellungnahme des Vorſtandes, der bean
tragt, den Beitragsſatz auf 524 Prozent herabzuſetzen. Da am
1. April 1929 der Beitrageſatz auf 62 Prozent feſtgeſetzt worden
iſt, ſo bedeutet der jetzige Antrag eine Herabſetzung von über 10
Prozent des bisherigen Beitrages. Um eine finanzielle Kataſtrophe
bei der Kaſſe zu verhindern, kann der Vorſtand einer weiteren Her
abſetzung der Beiträge nicht empfehlen. Nach den jetzigen Ergeb
niſſen von vier Wochen wird die Krankenſcheingebühr
wahrſcheinlich eine jährliche Mehreinnahme von 8500 Mark er
geben. Durch die Einführung von weiteren zwei Karenztagen
werden 6000 Mark, durch Arzneikoſtenzuſchlag 12000
und für das herabgeſetzte Arzthondrar etwa 24000 Mark,
was zuſammen rund 50 000 Mark ergeben würde, wenn die Ent
wicklung der Kaſſe ſich ſo auswirkt, wie ſie ſich im September an
gelaſſen hat. Dieſer Mehreinnahme ſtehen an Mindereinnahmen
durch Beitragsherabſetzung auf 524 Prozent der Betrag von 80 000
Mark gegenüber. Wenn man den Beitrag auf 51 Prozent ſenken
würde, wäre der Ausfall 107 000 Mark. Die Differenz von 30 000
Mark zwiſchen den Mehreinnahmen und den Mehrausgaben bei
524 Prozent hofft der Vorſtand durch Einſparung von nicht aus
gezahltem Krankengeld zu erreichen. Dabei darf nicht unerwähnt
bleiben, daß die der Kaſſe nunmehr aufgebürdeten Reichszuſchüſſe
für die Familen-Wochenhilfe auch noch etwa eine Belaſtung von
8550 Mark ergeben werden, die noch aufgebracht werden müſſen.
Der Redner warnte die Arbeitgeber ſehr eindringlich vor weiteren
Herabſetzungsanträgen, da der Vorſtand für das kommende Viertel
jahr irgendwelche Verantwortung dafür nicht übernehmen kann.

Spiel zu beenden, Ein Schlaftrunk beruhigt den größenwahnſinnigen
Jau, und als er wieder erwacht, befindet er ſich wieder im Straßen
graben, wo ſich Schluck um ihn ſorgt und ſich von ihm ſchikanieren
läßt. Da kommen doch einmal die Urheber des grauſamen Spiels
vorüber; noch einmal will ſich Jau als Fürſt aufſpielen, aber die
Wirklichkeit läßt ihn endlich gründlich erwachen und erkennen, daß
er genarrt worden ſei. Da ſie Geld erhalten, verſchmerzen ſie dieſe
Enttäuſchung und ziehen in das nächſte Wirtshaus.

Was hier Arm und Reich zuſammenführt, iſt keine chriſtliche
Tugend, ſondern beiderſeitiger Müßiggang, denn der Hofmann
Karl iſt im Grunde ebenſo ein Tellerlecker wie die beiden im Stra
ßengraben aufgefundenen Landſtreicher; Karl heckt ja dieſen Plan
aus, um ſich bei ſeinem Herrn beliebt zu machen. Das tragikomiſche
Hauptintereſſe des Stückes liegt in jenen Szenen, in denen Jau ſei
nen Größenwahn zeigt. Zwiſchen Tragik und Komik ſchwanken die
beiden Hauptgeſtalten, und mancher empfindet etwas Roheit in der
ganzen Jdee, zwei arme Menſchen zu narren. So wird der Schluck,
ein Menſch voller Güte, Kindlichkeit und Treue, ſchwer in ſeiner
Menſchenwürde gekränkt. Hauptmann macht in dieſem Stück einen
ſehr guten Anſatz zu einer guten Komödie, denn er baut das traum
haft Verwirrende der Situation ſtark aus, in dem er zwei Welten,
zwei Gegenſätze aufzeichnet. Zwei arme Schlucker ſtehen Jon Rand,
Karl, dem Fräulein Sidſelill und der ſchönen Frau Adeluz gegen
über. Sie bleiben arme Schlucker und waren gut genug zu einem
Spiel für gelangweilte reiche Leute.

Hauptmanns Scherzſpiel iſt ſicherlich nicht bequem und leicht zu
ſpielen. Es verlangt ſchärfſte Kontraſte, um über Leerſtellen, wo wir
nur Worte hören, hinwegzutäuſchen. Unter Fritz Süßenbachs
Spielleitung kamen die letzten Stimmungsreize zur vollen Wirkung,
erklang lieblich der Jagdhörner Lied und auch des Herbſtes Luſt trat
bildhaft aus dem Ganzen heraus. Man ließ den Jon Rand den
Prolog ſprechen, was ſonſt nicht üblich iſt, da Jon Rand doch erſt auf
Anregung des Hofmanns Karl das Spiel der armen Schlucker durch
führen läßt. Wenn ſchon keine neutrale Perſon den Prolog ſprach,
dann wäre dafür in erſter Linie der Darſteller des Karl in Frage ge
kommen, weil damit zugleich ein enger Zuſammenhang zwiſchen
Prolog und Spiel geſchaffen worden wäre. Aber ſo, wie Harry
Langewiſch den launigen Prolog ſprach, war er mit Genuß an
zuhören, denn Harry Langewiſch iſt ein ausgezeichneter Sprecher
Er gab wiederum als Jon Rand einen Beweis ſeiner Vielſeitigkeit
in der Darſtellung dieſer von Hauptmann nicht gerade beſonders
ſcharf gegzeichneken Perſon, die gegenüber der ſchönen und zarten

gefährlich, ſo daß die Urheber des Spaßes es für ratſam halten, das

Durch die Notverordnung werden am meiſten die Aerzte betroffen,
deshalb wünſchen dieſe auch, daß die Fallzahl, welche der Berech
nung für den einzelnen Arzt zu Grunde gelegt wird von 515 auf

Prozent heraufgeſetzt werden möchte. Der Vorſtand Flaubt
jedoch, aus ſich heraus den Wünſchen der Aerzte nicht nachkommen
zu können und hat daher die Aerzte an das Schiedsamt verwieſen

Die Herabſetzung der Beiträge nach dem Antrage des Vorſtandes
wurde dann beſchloſſen. Eine gus der Verſammlung heraus ge
ſtellte Frage: Ob dem Vorſtand bekannt ſei, daß es gewiſſe Aerzte
gäbe, die Krankenſcheine vordatieren und Mitglieder auch für die
Zeit, in der ſie den Patienten nicht behandelt hätten, erwerbsun
fähig ſchreiben, beantwortet im Einverſtändnis mit den übrigen
Vorſtandsmitgliedern der Vorſitzende des Vorſtandes Herr Schluck,
daß dem Vorſtand der Fall bekannt ſei und daß es ſich um Herrn
Dr. Böttcher handelte. Dieſem ſowohl als auch dem tkaſſenärztlichen
Verein iſt das Befremden des Vorſtandes darüber zum Ausdruck
gebracht worden. Der Letztere erkennt das Unzuläſſige ſeines Vor
gehens an, und Herr Dr. Böttcher gibt die feſte Verſicherung ab,
daß in Zukunft dieſes ſich nicht mehr wiederholen würde.

Zum Kurſus der ArbeikerSamariker-Kolonne werden noch
Anfänger und Fortgeſchrittene zur Ausbildung bei Unglücksfällen
heute Mittwoch abend im Gewerkſchaftshaus zugelaſſen

Die Verkrauensmänner für die Auswahl der Schöffen und Ge
ſchworenen für das Geſchäftsjahr 1931 werden jetzt überall von den
Amtsgerichten zuſammen berufen. Da es unbedingt erforderlich iſt,
daß auch die organiſterte Arbeiterſchaft in der gerichtlichen Spruch
praxis vertreten iſt, wird es erforderlich ſein, daß man frühzeitig ge
nug die notwendigen Vorſchläge vorbereitet. Die nationalſoziali
ſtiſchen Vertrauensmänner verſuchen, ihren Vorſchlägen allein Gel

daß dieſen Machenſchaften gegenüber die Genoſſen ihrerſeits eine
Liſte präſentieren. Bei der Auswahl der Genoſſen iſt darauf zu
achten, daß dieſe ein gehöriges Maß von Menſchenkenntnis und einen
praktiſchen Blick für alle Dinge beſitzen.

Seinen ſchweren Verletzungen erlegen, iſt der am Sonntag
vormittag um 11 Uhr auf der Jlſenburgerſtraße von einem auswär
tigen Perſonenauto angefahrene Arbeiter

Gaſtſpiel der „Tegerſeer“. Das Stück hat derart komiſche
Szenen, drollige Situationen und Verwechslungen, daß der Zu

auf Lachſalve das Haus durchbrauſt. Da außerdem die Preiſe
volkstümlich gehalten ſind (0.75 bis 2.25) ſo dürfte eine ſtarke Nach
frage nach Karten einſetzen; denn ein Abend der „Tegernſeer“ iſt
etwas, was man nicht verſäumen darf. (Näheres ſiehe Anzeige).

Im Gewerkſchaftshaus hat der Genoſſe Richard Eilert
das Saalbüfett übernommen. Am Freitag, Sonnabend und Sonn
tag wird in den Räumen des Gewerkſchaftshauſes großes Schlachte
feſt mit einem Preisſkat ſtattfinden. Näheres ſiehe auch heutige
Anzeige.

Perſonenſtandsaufnahme Eine Reihe von Hausbeſitzer haben
die ausgegebenen Hausbogen zur Perſonenſtandsaufnahme nicht bis
zum Abholungstage ausgefüllt und müſſen nunmehr, wollen ſie ſich
micht ſtrafbar machen, dieſe ſofort ausgefüllt im Rathaus, Zimmer 6,
(Steueramt) zurückgeben, (Siehe heutig. Bekanntmachung d. Magiſt.)

Aus Halberſtadt.
Der Deufſche Lederarbeiter-Verband, Orksverein Halberftadt,

feiert am kommenden Sonntag, den 26. Oktober, im „Elyſium“ ſein
41. Stiftungsfeſt. Geſangseinlagen, Konzert und anſchließend ein
Ball laſſen alle Gäſte auf ihre Koſten kommen. Unſere Mitglieder
wie deren Freunde und Angehörige ſind recht herzlich willkommen
Mitglieder zahlen 0.50 A und Gäſte I A.

Spielplan des Halberſtädter Stadttheaters.
Mittwoch: 22. Oktober, 20 Uhr, „Tannhäuſer“. Hver von Rich.Boeer, in der vollen Beſetzung der Feſtaufführung
Donnerstag, 29. Ottoher, geſchloſſene Vorſtellung für die

Volksbühne: Meine Schweſter und ich.“
Freita g, 24. Oktober, Wiederholung der Operette „Jch hab dich

hen e rer Wiederholung da muſtkalinchen Luft
S 5 25. Oktober, Wiederholung des muſikae en Thweſter und ich“ r W d Der w
S zer, abends 19 Uhr, wird die Oper „MaS e Lerin neuer Einſtudterung erſtmalig gegeben.

Regie: Kurt Brinck, muſtkaliſche Leitung: Theo Buchwald.
Die Aufflihrung endet 21.15 Uhr, ſodaß auch für Auswärtige
der Beſuch möglich wird.

Sidſelill immer etwas Väterliches haben wird, weil Jon Rand mit
ſeinen grauen Haaren nun eben kein romantiſcher Liebhaber ſein
kann. Das wichtigſte in dieſem Hauptmannſchen Stück aber ſind ja
doch die Titelrollen, die das kann gleich ohne Einſchränkung geſagt
werden geſtern in beſten Händen lagen. Für den Jau brachte
Fritz Süßenbach die Kraft auf, Poſſengelüſte und Effekthaſche
hei abzulehnen und dafür bei der Wiedergabe dieſes kraftſtrotzenden
ſaftigen Burſchen lebendige ſchauſpieleriſche Mittel in Anwendung d
bringen. Süßenbach näherte ſich mit ſeinem Spiel der Komödie e
ließ den tobenden Trunkenbold ſich nach Ueberwindung einer We 2
tariſchen Angſt, allmählich in ſeine neue Rolle als Fürſt n an
und ſtattete ihn dann mit tyranniſchen Neigungen und n äſa
ren und Größenwahn aus, ohne in die leicht möglichen Uebertrei
bungen zu verfallen. Wertvoll an ſeiner Leiſtung war e allem
auch eine ziemlich gute Beherrſchung des ſchleſiſchen Dia ektes, wie
ihn Hauptmann in ſeinem Stück verwendet. Ungemein komiſch war
dieſer glatzköpfige Jau ſonſt erſcheint er als rothaariger und ſtrup
piger Burſche im zweiten Bild, wo er darüber erſtaunt, daß er
Fürſt ſein ſoll. Toll war er bei der Jagdmahlsſzene und reſigniert
und unſicher am Schluß, wo er davon ſpricht daß er „geduppelt“ ſei.
Dieſe Darſtellung Süßenbachs verdient alle Anerkennung. Mit ihm
iſt aber auch Kurt Schmah la u als Schluck zu nennen, der dieſen
„kinſtlichen“ Menſchen kindlich, beſorgt, gütig ſpielte und im Weiber
rock nicht über das Ziel hinausſchoß. Man merkte ſeine Abſicht, keine
Nachahmung von Charleys Tante ſolche Erinnerungen verträgt
auch das Stück von Hauptmann nicht zu ſchaffen, ſondern die ko
miſchen Situationen des Schlück in einer eigenen und beſonderen
Weiſe auszuwerken und dadurch den goldenen Humor, die Unverzagt
heit, die Beſcheidenheit und die Hilfsbereitſchaft des Schluck lebens
echt zu fkizzieren.

Kurt Fiſcher betonte zu wenig das zwieſpältige Weſen des
Hofmannes Karl, ſpielte aber mit großem Eifer Fein war die junge
Sidſelill von Meta Wolff, zart, porzellanhaft, zerbrechlich und
preziös, aber dennoch von einer beſtimmten Schlichtheit; n ihr
könnte man ſagen, daß ſie bei der Jagdmahlſzene ihr „Biehma“ ver
dient hatte. Zu erwähnen ſind noch Leonore Spinki (Witwe
Adeluz), Wilhelm Kürten (Malmſtein) und Hermann Boll-
mann (Jäger), der das Jägerlied von Friedrich Brun, deſſen ſon
ſtige Muſik einige ſtimmungsvolle Augenblicke Sidſelills Lied
bringt, ſang. Hervorzuheben ſind ferner die Bühnenbilder, beſonders
der Feſtſaal mit den bunten Fenſterſcheiben.

Das Scherzſpiel fand eine ſehr beifällige Aufnahme Hoffentlich
läßt es auch die Volksbühne vor ſeinen Mitgliedern ſpielen. Die
Aufführung iſt beſonderer Beachtung wertk. wk.

bung zu verſchaffen. Es iſt von vornherein Sorge dafür zu tragen,

ſchauer nicht mehr aus dem Lachen herauskommt und Lachſalve
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Aus Oſterwieck.
owſ. Gefährliche Spielerei, Die Poligeiverwaltung bittet uns auf

ſolgendes hinzuweiſen: Es iſt feſtgeſtellt, daß in letzter Zeit hieſige
Schulkinder, mit Bleiſtift und Papier bewaffnet, in den Straßen und
vor allem an Straßenkreuzungen ſich mit dem Aufſchreiben von
Autonummern beſchäftigen. So ſchön es nun auch iſt, die Beobach
kungsgabe der Kinder zu wecken, ſo darf aber dabei nicht vergeſſen
werden, daß ſich die Kinder bei dem ſtarken Autovenkehr auch in un
ſerem Städtchen den allergrößten Gefahren ausſetzen. Die Poligei
hat beobachtet, daß an der Poſt nur durch die Geiſtesgegenwart des
Autoführers ein größeres Unglück vermieden wurde. Alſo Eltern,
warnt eure Kinder!

owſ. Schönaich ſpricht. Am Dienstag, den 28. Oktober, 20 Uhr,
veranſtaltet die Deutſche Friedensgeſellſchaft im Ratsgarten (großer
Saah) einen öffentlichen Vortragsabend. Der Bundesvorſitzende der
Friedensliga, Herr General von Schönaich, ſpricht über das Thema:
„Vom preußiſchen General zum Republikaner und Pagifiſten“.

owſ Einbrecher an der Arbeit. Jn unſerem Nachbardörfchen
Hoppenſtedt verſuchten am Montagmorgen gegen 5 Uhr unbekannte
Täter in die Kühneſche Gaſtwirtſchaft einzubrechen. Die Täter zer
brachen eine im Garten des Hauſes liegende Leiter in mehrere Teile
und verſuchten, durch die Fenſter ins Haus zu gelangen. Sie wur-
den aber bei ihrem Beginnen geſtört und verſchwanden eiligſt ohne
die erhoffte Beute, Teile der Leiter fand man etwa 150 Meter außer
halb des Dorfes unter eine Brücke verſteckt auf.

Kreis Halberſtadt.
Derenburg, 21. Oktober. Unf all. Jn der Nachtſchicht vom

Montag zum Dienstag zog ſich der Arbeiter O. Körnig auf der
Zuckerfabrik ſchwere Brandwunden zu. Das Unglück geſchah dadurch,
daß die Klappe, die den Stand des Saftes auf der Satuvation an
zeigt, plötzlich aufflog. König, der ſchnell zur Seite ſpringen wollte,
rutſchte unglücklicherweiſe aus und der Saft ergoß ſich über ſeinen
Körper Er wurde in bedenklichem Zuſtande mit dem Betriebsauto
nach ſeiner Wohnung geſchafft. Der Arbeiter Denecke, der ſich eben
falls auf der Satuvation befand, konnte ſich durch einen Sprung auf
einen Träger retten, Er hatte leichte Brandwunden an Füßen und
der linken Hand.

Aus Thale.
Der roke Kaſper ſpielt beſtimmt am kommenden Sonntag nach

mittag, ab 15 Uhr, im Städtiſchen Jugendheim Reſtaurant Stein
bachtal). Alle Eltern, welche ihren Kindern einmal eine Freude be
veiten wollen, ſchicken ſie am Sonntag zum Kaſperle. Der Eintritts
preis iſt ſehr niedrig gehalten.
d. Winkerſpork. Um den Schneeſchuhlauf richtig ausüben zu

können, iſt es notwendig, ſchon zu üben, ehe der erſte Schnee liegt.
Darum hat die Turn und Sportvereinigung zum Sonntag, den 26.
Oktober, den erſten Tag zum Trockenkurſus angeſetzt Alle Inter
eſſenten treffen ſich um 8 Uhr in der Turnhalle Pfingſtanger. Auch
diejenigen, die noch keine Bretter haben, ſind willkommen

t. Kinderfreunde. Am Sonntag, den 26. Oktober, veranſtaltet die
Ortsgruppe der Kinderfreunde einen luſtigen Nachmittag mit dem
roten Kaſperletheater, Die Eltern werden erſucht, ihre Kinder zu

e zu ſchicken.Der Bau und Sparverein iſt eine der rührigſten Baugeſell
ſchaft. Er bann im Kürze den an der Kolonſeſtraße gelegenen Häuſerblock beziehen laſſen. e e

t Orksausſchuß für Jugendpflege. Am Donnerstag, den 23. Ok
tober, findet im kleinen Sitzungsſaal des Rathauſes eine Sitzung der
angeſchloſſenen Vereine ſtatt. Die Sitzung wird um 19 Uhr ihren
Anfang nehmen.

Aus Quedlinburg.
q.* Quedlinburgs Stadkverwalkung im letzten Jahre. Soebe iſtder Verwaltungsbericht für das Jahr 1929/30 e Jhm d

nehmen wir folgende Zuſammenfaſſung: „Das Verwaltungsjahr
1929 ſtand wieder im Zeichen wirtſchaftlicher Not. Die Lage von
Landwirtſchaft, Handel und Induſtrie war nach wie vor als ungün
ſtig zu bezeichnen was insbeſondere auch in den hohen Zahlen der
Erwerbsloſigkeit ſeinen Ausdruck findet. Die Stadt war faſt über
ihre Kraft hinaus genötigt, ſogiale Fürſorgemaßnahmen zu treffen,
wodurch die übrige Verwaltungstätigkeit einſchneidend beeinflußt
wurde. Am 17. November 1929 fanden die Neuwahlen zur
Stadtverordnetenverſammlung ſtatt; von 17 159 Stimmberechtigten
gaben 13 809 ihre Stimme ab. Das Ergebnis war eine völlige Um
gruppierung der Abſtimmungsverhältniſſe in der Stadtverordneten
verſammlung. Aus der allgemeinen Verwaltung iſt zu
erwähnen, daß am 15. Mai 1929 nach langwierigen Verhandlungen
die Autobuslinie Hoym-BadebornHuedlinburg von der Poſt neu
eingerichtet wurde, daß am 28. April 1929 die Kraftfahrlinie Qued
linburg--Weſterhauſen bis Blankenburg verlängert wurde und daß
es erſtmalig gelang, ein DZugpaar über Quedlinburg zu leiten. Der
Fremdenverkehr erreichte ſeine bisher größte Höhe. Der Luftver
kehr wurde wieder eingeſtellt, da die Stadt nicht in der Lage war,
die Subventionskoſten weiter zu tragen. Von der Polizei wurden

3521 Vernehmungen und 620 Durchſuchungen vorgenommen Nach
miniſterfellen Erlaſſen ſollten bei geringfügigen Uebertretungen zu
nächſt nur Verwarnungen ausgeſprochen werden, die Zahl der poli
geilichen Strafverfügungen ging infolgedeſſen von 2101 im Vorjahr
auf 1137 zurück. Der Kraftkfahrzeugverkehr iſt weiter erheblich ge
ſtiegen und zwar um rund 25 Prozent; die Zahl der Kraftfahrzeuge
ſtieg von 469 am 1. 4. 1929 auf 593 am 1. 4. 1930. Auf dem Ge
biet des Bau weſen s wurden die Maßnahmen zur Bekämpfung
der Wohnungsnot weiter gefördert; insgeſammt wurden in 54 Häu
ſern 130 Wohnungen geſchaffen. Die Flachbauſiedlung am Huſaren
ſtieg mit 48 Wohnungen wurde im Rohbau fertiggeſtellt. Zu Ende
geführt wurde der Erweiterungsbau des Stadt und Kreiskranken
hauſes, der Guts Muths Oberrealſchule und der Süderſtadtwolks
ſchule das Haus Weberſtraße 9 wurde für Zwecke des Lygeums aus
gebaut und ſchließlich eine Obdachloſenbaracke für 8 Familien neu
hergeſtellt. Dem Hochbauamt unterliegt z. Zt. die Unterhaltung von
insgeſamt 194 Wohngebäuden mit 584 Wohnungen und einem
Feuerverſicherungswert von 7 096 800 Mark. Das Tiefbauamt
hatte unter der ſtarken Beſchneidung der Mittel vor allem zu leiden.
Für einmalige Jnſtandſetzungen und Neupflaſterungen konnten nur
42 757,32 Mark aufgewendet werden. Von den hiermit durchgeführ
ten Arbeiten iſt zu nennen die Schaffung der Verbindung zwiſchen
Kaiſer und Hindenburgſtraße, die Anlegung von Radfahrwegen, der
weitere Ausbau des Viktorshöher u. Bicklinger Weges, der Straße
Brockenblick, die Fertigſtellung des Höhenweges, der Ausbau der
Schenkendorfſtraße ſowie der Straße am Möhrenſtieg. Als Not
ſtandsarbeiten wurden durchgeführt Verbreiterung, Tieferlegung
und Neupflaſterung der Kerbe. Geländeregulierung am Viktorshöher
Weg, Kanaliſierung der Yorkſtraße, Blankenburger Straße und
Straße L am katholiſchen Friedhof. Insgeſamt wurden für Not
ſtands arbeiten beim Tiefbauamt 76 520 75 Mark ausgegeben. Der
Münzenberg wurde an die Müllabfuhr an geſchloſſen. Die Be
triebe und Unternehmungen der Stadt konnten ſich lang
ſam weiter entwickeln. Die Gasab gabe ſtieg um 3,6 Prozent

„Ferkel gerettet werden.

Hiſtoriſches Trachtenfeſt in Goslar.

Bergknappen mit den jungen Bürger
mädchen.

Goslar feierte die Einweihung ſeines neuen Glockenſpiels im
Rathaus mit einem mittelalterlichen Trachtenzug. Feſtzüge in den
Gewändern der Goslarer Zünfte bewegten ſich durch die Straßen,
der Hiſtoriſche Bergknappentanz wurde aufgeführt. Die alte Stadt
bot völlig das Bild vergangener Zeiten.

Ein Todesopfer des Bankzuſammenbruchs.
Gandersheim. Die 68jährige Haushälterin des Rektors a. D.

B. hat ihrem Leben durch Erhängen ein Ende gemacht. Wegen
der Zahlungseinſtellung der Gandersheimer Kreditbank, bei der ſie
ihre Erſparniſſe hinterlegt hatte, iſt ſie in Schwermut geraten und
hat in dieſem Zuſtande Selbſtmord verübt.

Wohnhaus und Scheune niedergebrannk.

Gandersheim. Auf dem Hofe des Landwirts Bertram in Dan
kelsheim bei Gandersheim brach des Nachts ein verheerendes
Feuer aus, durch das das Wohnhaus und die Scheune vollkommen
in Aſche gelegt wurden. Die Bewohner konnten nur das nackte
Leben retten. Das Vieh konnte bis auf einige Schweine und

Die großen Strohvorräte, die in der
Scheune lagerten, wurden gleichfalls ein Raub der Flammen.
Es beſteht die Vermutung, daß Brandſtiftung in Frage kommt.

Bekriebseinſchränkung der Grube „Treue“.
Helmſtedk, 21. Oktober. Vom 1. Dezember 1930 bis zum 1. Fe

bruar 1931 wird die Grube „Treue“ ihren Betrieb teilweiſe ſtill
legen. Während dieſer Zeit werden 250 Arbeiter vorübergehend
entlaſſen werden.

Der Langekanz der Goslarer

Schweres Mokorradunglück.

Magdeburg. Der Kaufmann Karl Barnack erlitt auf der Jrx
lebener Chauſſee einen Motorradunfall und wurde mit einem Kie
ferbruch und einer Gehirnerſchütterung ins Krankenhaus Altſtadt

e

gleich 101 400 Kubikmeter. Hiervon entfällt aber der größere Anteil
mit 60 000 Kubikmeter auf Verluſte infolge Froſtſchadens am Rohr
netz aus dem Winter 1928-29. Die Waſſerabgabe ſtieg um
14,9 Prozent gleich 125 064 Kubikmeter, wovon aber ebenfalls der
größere Anteil von 94 805 Kubikmeter auf Verluſte durch Froſtſchä
den des Leitungsnetzes zurückzuführen iſt. Beim Elektrizitätswerk
betrug die Zunahme der Stromabgabe rund 3,2 Prozent gleich
61 740 kWh. Der Gleichſtromverbrauch für den Lichtbedarf ſtieg um

3,6 Prozent gleich 69 429 kWh., was wohl zum größten Teil als
günſtige Wirkung des neu eingeführten Grund und Arbeitsgebüh
rentarifs zu betrachten iſt. (Schluß folgt.

q.* Gaſtſpiel des Halberſtädker Stadttheaters Am Montag brach
ten die Halberſtädter den „Egmont“. Goethes klaſſiſches Drama
hatte dem ſtädtiſchen Theater ein ausverkauftes Haus gebracht.
Die Aufführung hatte erfreulicherweiſe Farbe und Schwung. Be
ſonders die Volksſzenen waren lebendig und von ſtarkem Eindruck.
Die Schauſpieler gaben ihr Beſtes Die Bühnenbilder waren von ge
ſchmackvoller Wirkung. Die Leiſtung des Orcheſters war ausgezeich
net. Wir hoffen, daß auch die kommenden Vorſtellungen des Städt.
Theaters guten Anklang finden werden.

qr. Die Orksausſchußſihzung des Allgemeinen Deutſchen Gewerk
ſchafksbundes am Montag hatte eine reichhaltige Tagesordnung zu
bewältigen. Genoſſe Groß behandelte in einem inſtruktiven Vortrage
die Urſachen der jetzigen Wirtſchaftskriſe. Er zeigt an Beiſpielen, daß
der Krieg dieſe Wirtſchaftskriſe und Arbeitsloſigkeit heraufbeſchworen
habe. Daneben verſchärfen die Rationaliſierung und die Abſatzkriſen
die geſpannte Lage. So ſind in dem großen Kraftwerke Golpa
Zſchornewitz von 2300 Arbeitern 1200 überflüſſig geworden und es
wird ſogar noch mehr produziert als früher. Die Forderungen der
Gewerkſchaften, der ſozialdemokratiſchen Partei und des Reichsban
ners gehen dahin, eine Herabſetzung der Arbeitszeit auf 40 Stunden
durchzuführen und einen Einſtellungszwang geſetzlich feſtzulegen,
Koll. Behrens hielt dem entgegen, wenn man von einer Wirtſchafts
kriſe ſpreche, müſſe man vor allen Dingen die abnehmende Kaufkraft
der breiten Maſſen des Volkes in Rechnung ziehen und erkennen,
daß erſt dadurch die Wirtſchaftskriſe akut geworden iſt. Das Winter
progyamm des Hrtsausſchuſſes wird mit Thale zuſammen aus
geführt. In feder Ortsausſchußſizung werden Vorträge gehalten, um
unſeren Funftionären über die ſeweſſigen politiſchen und wirtſchaft
lichen Verhältniſſe aufzuklären. Koll. Behrens ſpricht in der nächſten
Sitzung über „Faſchismus“. Koll. Wolf-Halberſtadt und Koll. Hähne
Thale ſollen verpflichtet werden. Genoſſe Herre hält einen 2tägigen
Kurſus ab. Dann findet ein Lehrvortrag über „Arbeitsrecht und Ar
beitsgericht ſtatt. Mik dem Vorkrag Arbeitsamt Erwerbsloſen unter
ſtützung, Kriſenfürſorge uſw.“ ſoll gewartet werden, bis der Reichs
tag endgültig darüber beſchloſſen hat. Für das Jugendkartell ſoll der
Gen. Saſge-Blankenburg und Direktor Donndorff gewonnen werden.
Im Frühjahr ſoll dann Dr. Fränkel verpflichtet werden. Thema und
Tag des Vortrages werden jedesmal rechtzeitig durch Handzettel be
kannt gegeben. Es wurde beſchloſſen. daß die Konfereng der Ge
werkſchaftshäuſer in Leipzig beſchickt wird und dazu der Kollege
Behrens gewählt. Die Delegationskoſten ſoll je zur Hälfte das Haus
ſelbſt und der Ortsausſchuß tragen. Unter Verſchiedenem wurde

S.
eingeliefert. Sein Mitfahrer, deſſen Perſonalien noch nicht feſtgeſtellt
werden konnten, war auf der Stelle tot.

Vom zuge erfaßk und gekötek.

Magdeburg. Auf dem Bahnkörper der Strecke Magdeburg
Braunſchweig wurde in den frühen Morgenſtunden die Leiche des
Krankenkaſſenkaſſierers Paul Rohde aus Magdeburg gefunden. Der
Verunglückte muß mit ſeinem Fahrrad in der Richtung von Niedern
dodeleben nach Wellen unmittelbar an den Gleiſen entlanggegangen
ſein. Bei der Ueberführung unweit der Station Wellen iſt er dann
vom Zuge von hinten erfaßt und etwa 15 Meter weit geſchleudert
worden. Dabei erlitt er einen Schädelbruch, der ſeinen Tod herbei
führte Rohde war 47 Jahre alt und verheiratet.

Ein Kind ſteckt einen Skrohdiemen in Brand.
Möſer. Durch ein fünfjähriges Kind wurde in Paulsdorf bei

Möſer auf dem Gelände des Gutsbeſitzers Rieprich ein Strohdiemen
in Brand geſteckt. Die aus der Umgebung herbeigeeilten Feuerweh
ren mußten ſich darauf beſchränken, ein Uebergreifen des Feuers auf
in der Nähe der Brandſtelle ſtehende Gebäude zu verhindern

Schwerer Aukounfall,

Glöthe (Kr. Calbe). Bei einem mit drei Perſonen beſetztem
Kraftwagen brachen während der Fahrt auf der Chauſſee zwiſchen
Uellnitz und Glöthe wahrſcheinlich infolge der Schlaglöcher beide
Vorderräder, ſodaß der Wagen gegen einen Baum raſte, Eine
Dame erlitt ſchwere Rippenbrüche und einen Nervenſchock und
mußte in das Krankenhaus eingeliefert werden. Der Beſitzer des
Kraftwagens ſowie der Thauffeur kamen mit leichteren Ver
letzungen davon.

Eine Brauerei niedergebrannk.
Goldbeck (Altmark). Auf dem Grundſtück der HanſaBrauerer

in Goldbeck brach plötzlich ein Feuer aus, daß ſich bei dem herr
ſchenden ſtarken Winde mit unheimlicher Geſchwindigkeit auf den
geſamten Gebäudekomplex ausdehnte und dieſen vollſtändig ein
äſcherte. Die Feuerwehren waren dem Flammenmeer gegenüber
machtlos und mußten ſich darauf beſchränken, einen Teil des Jn
ventars in Sicherheit zu bringen. Der Schaden iſt bedeutend, die
Entſtehungsurſache noch nicht einwandfrei geklärt.

Zuſammenſtoß zwiſchen Laſtauko und Gükerzug.

Wolmirſtedk. Auf der Colbitzer Chauſſee ereignete ſich an dem
Bahnübergang des Anſchlußgleiſes der Zuckerfabrik Wolmirſtedt ein
ſchweres Unglück. Das Laſtauto der Colbitzer Käſerei Krummſieg,
das von der Frau Krummſieg geſteuert wurde, hatte die War
nungsſignale eines von der Fabrik kommenden Leerzuges überhört.
Das Auto ſtieß mit dem Zuge zuſammen, wurde noch etwa 40 m
weit mitgeſchleift und buchſtäblich durchſchnitten. Frau Krumm
ſieg und eine 35 Jahre alte Frau Güldenpfennig aus Colbitz wurden
unter den Trümmern begraben und konnten erſt nach längerer
Zeit mit ſchweren Verletzungen geborgen werden. Sie liegen beide
ſehr bedenklich darnieder. Die Mutter der Frau Krummſieg, die
von ihrer Tochter gerade aus dem Krankenhaus abgeholt worden
war und hinten im Wagen geſeſſen hatte, wurde auf den Acker ge
ſchleudert und kam durch dieſen Umſtand mit leichten Verletzungen
davon, ſodaß ſie bald wieder aus dem Krankenhaus entlaſſen
werden konnte. Das Gleis konnte erſt nach mehrſtündiger Arbeit
freigelegt werden. Der Bahnübergang iſt ſehr unüberſichtlich und
ohne Schranke.

Den Nebenbuhler niedergeſchoſſen.

Deſſau. Heute früh gerieten der Landwirt Haupt und der Ge
flügelmeiſter Kiel, der die Hauptſche Geflügelfarm verwalket, mit
einander in Streit, der in Tätlichkeiten ausartete. Dabei verletzte
Haupt ſeinen Gegner durch zwei Revolverſchüſſe in Hals und Bruſt
lebensgefährlich. Kiel unkerhielt mit Frau Haupt, die mit ihrem
Manne in Scheidung lebt, ein Liebesverhältnis. Der Täter ſtellte
ſich ſelbſt der Polizei.

darauf hingewieſen, daß es Pflicht jeder Organiſition ſei, in dieſer
Zeit das Reichsbanner als die Schutztruppe der Republik und Demo
kratie aktiv und auch materiell zu unterſtützen. Zur Frage der
„Dewog“ und der Gründung einer Arbeiter-Baugeſellſchaft wurde
erwähnt, daß Verhandlungen im Gange ſind und in nächſter Zeit
zum Abſchluß gelangen. Es muß etwas getan werden, um die Bau
tätigheit in Quedlinburg anzuregen. Jm Intereſſe der Arbeitsloſen
ſoll mit allen Mitteln dafür eingetreten werden, daß der Bau des
neuen Arbeitsamtes nun endlich angefangen wird. Einige Anregun
gen betr. Auszahlung der Arbeitsloſenunterſtützung und Krankenkaſſe
wurden zur Kenntnis genommen und Abhilfe verſprochen

gr. Mittelſchülerinnen in der Frauenſchule zugelaſſen. Zur Auf
nahme in die einjährige Frauenſchule am Städt. Lyzeum genügt nach
den neuen Beſtimmungen vom 23. 9. 1930 das Abſchlußzeugnis einer
anerkannten Mittelſchule. Ohne Prüfung wird dann die Schülerin
als Vollſchülerin in die Frauenſchule gufgenommen.

Kreis Quedlinburg.
Neinſtedt, 22. Oktober. Eine Feuerwehrübung. Am

Sonntag früh gegen 8 Uhr ertönte das Alarmſignal der hieſigen
Feuerwehr. Der Zweck der Uebung war, ſämtliche Hydranten der
Waſſerleitung auszuprobieren. Anſchließend fand im Gaſthof zum
goldenen Poſthorn eine Verſammlung ſtakt. Der Brandmeiſter Karl
Hellmund verteilte die vom Provinzialverband der LandesfeuerSo
zietät verliehenen Ehrenauszeichnungen für langjährige Dienſtzeit.
Nach einer Ausſprache über den Beitritt zu einer Sterbekaſſe, welcher
abgelehnt würde, gab der Zugführer Hermann Thiel einen Bericht
von der Verbandstagung in Quedlinburg

Keithsbanner
„„Sch vor 8 Rot Gold

Halberſtadk. Spielerkorps. Heute Mittwoch 19.30 Uhr. Antreten
bei O. Bollmann. Hörner mitbringen.

Halberſtadt. Jungbanner. Heute 1930 Uhr treten ſämtliche Ka
meraäden bei Otto Bollmann an. Es iſt Pflicht eines Jeden, zur
Stelle zu ſein. Anzug;: grünes Hemd.

Halberſtadt. Am Mittwoch. den 22. Oktober 19.30 Uhr, tritt die
geſamte Ortsgruppe bei O. Bollmann an.

OHſterwieck. Am Freitag. den 24 Oktober abends 8.30 Uhr, findet
W en eine wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt. Niemand darf
ehlen.

Wehrſtedt. Am Mittwoch, den 22. Oktober, 19 Uhr, findet beim
Kameraden Ernſt Raeke eine ſehr wichtige Vorſtandsſizung ſtatt
35 e aller in Frage kommenden Kameraden iſt unbedingt
erforderlich.

Arbeiter, Angestellte u. Beamte
I Berücksichtigt bei Euren Einkäufen die

iaserierenden Firmen unserer Zsitung!



Sozialiſtiſche Arbeiter Jugend S. A.-J.)
Tagung der Arbeits gemeinſchaft „Harz“ der

Kinderfreunde.
Am Sonnkag, den 19. Oktober fand in Gernrode im Kreisheim des Arbeiter Turn u. Sport-Bundes die diesjährige Ha u pt

verſammlung ſtatt. Eine ſtattliche Helferzahl aus den umlie
genden Harzorten war erſchienen. Mit kurzen Begrüßungsworten
eröffnete Gen. Wegener die Tagung und gab nach einigen orga
miſatoriſchen Angelegenheiten dem Gen. Hans Seibert, Maagade-
bürg, das Wort zu ſeinem Bericht von der Reichsführertagung in
Weimar. Er führte ungefähr folgendes aus. Die Kinderfreunde
Bewegung iſt im ſtetem Auſſtieg begriffen. Sie iſt genau wie die
Partei in 34 Bezirke geteilt. Nur die Bezirke Kaſſel und Oberbayern ſind noch nicht der Reichsarbeits gemeinſchaft angeſchloſſen
Hier iſt auch ein Vordringen äußerſt ſchwierig. Aber trotzdem ſind
im ganzen Reich in den letzten zwei Jahren 350 neue Gruppen hin
gzügekommen. Ueberall dort, wo mit der Partei ein autes Einver-
nehmen iſt, gedeihen auch die Gruppen Die Partei verlangt von
den Helfern natürlich auch die notwendige Parteiarbeit, ebenſo ver
langen die Helfer eine intenſive Unterſtützung. Dasſelbe gilt auch
von der Arberter-Wöhlfahrt. Weiter muß der Helfer in enaſter Ver
bindung mit den Eltern ſtehen, um ſo der Bewegung ein feſtes Ge
füge zu geben. Die Eltern müßten aktiver für unſere Bewegung
ſein aber leider ſei es ſchwer, die Eltern in eine Elternverſammlung
zu bekommen.
Dann ſprach der Genoſſe Seibert über politiſche Erziehung.

Hier wurde natürlich beſonders hervorgehoben, daß es nicht bedeu
ten ſoll ein Hineinziehen in den politiſchen Tageshampf, ſondern nur
grundſätzliche Fragen ſollen gelten unter vorſichtiger Hinzuziehung
der politiſchen Tagesereianiſſe, um ſo den Kindern eine Aufklärung
zu geben. Jm übrigen ſoll der Sozialismus als Weltanſchauung ge
lehrt und in den Gruppen die ſozialiſtiſche Gemeinſchaft. ſo wie wir
ſie bis heute kennen, durchgeführt werden. Der Helfer ſoll in allem
ein gutes Beiſpiel ſein. Man kann den Bürgerlichen mit gutem
Gewiſſen ſagen daß unſere volitiſche Erziehung ein autes Recht iſt:
es iſt kein Mißbrauch wie es vor 1918 war und heute noch teil
weiſe iſt. Neutrale Erziehung gibt es micht

Hieran wurde über Organiſatoriſches innerhalb der Reichs
arbeitsgemeinſchaft berichtet. es bezog ſich in der Hauptſache auf
Zeltlager- und Gruppenarbeit. Es ſei noch beſonders hervorgehoben,
daß jetzt mehr Wert auf Helferſchulung gelegt werden ſoll. Die
Reichsarbeits gemeinſchaft und die Bezirke wollen Helferkurſe einrich
ten zum Schluß gab der Genoſſe Seibert noch den Zeltlager-Plan
für nächſtes Jahr bekannt. Auch der Harz iſt in Vorſchlag gekom
men. Jn der Dis kuſſion würden einige Fragen geklärt. Dar
rauf erfolgten die Berichte der einzelnen Gruppen unſeres Harz
be inks, die mit einer Ausnahme alle gut waren und überall einen
Fortſchritt zeigten. Der Gen Pätz erſtatteke dann den Schlußbe
r Mt das Zeltlager Güntersberge. Die Geſamtausgabe betrug

Mark.
Im Hauptpunkt der Tagesordnung, Wahlen, wurde der Genoſſe

Wegen er-Halberſtadt zum 1. Vorſitzenden Genoſſe Pätz-Qued
linburg, als 2. Vorſitzender, Gen. Acker t-Thale zum Schriftführer
wiedergewählt. Hienzu kam noch ein Vertreter des braunſchwei
giſchen Bezirks und weiter der Leiter der Arbeits gemeinſchaft Harz“
der S. A. J. der Gen. Brand t-Thale.

Den Nachmittag verbrachten die Helfer im herrlichen herbſtlichen
Wald der Umgebung von Gernrode.

Unkerbezirk Quedlinburg. Laut Beſchluß der letzten Sitzung fin
det am Sonntag, den 2. November in Quedlinburg, vormittags 9
Uhr unſere Arbeitstagung ſtatt. Als Referent haben wir die Genoſſin Grete Richter Zerbſt gewonnen. Jede Gruppe hat ſo zahlreich
wie möglich zu dieſer Veranſtaltüng zu erſcheinen.

Arbeits gemeinſchaft Harz der Kinderfreunde. Am Montag den
27. Oktober iſt in der Wohnung des Gen. Pätz Quedlinburg Weſter
häuſerſtraße, eine Vorſtandsſikung. Möge ſich jeder hierzu dieſen
Tag freihalten. Beginn 19 30 Uhr.

Halberſtadt. Heute abend Sporten und Spielen in der Turnhalle
Bleichſtraße. Jeder muß 5 Pfennig und Turnzeug mitbringen. Am
Freſtag haben wir Gruſelabend.
Kinderfreunde Halberſtadt. Rote Falken. Heute 16.30 Uhr
iſt Proben in der Turnhalle. Seid alle pünktlich.

Freie Gewerkſchafksſugend
Zungbuchdrucker Halberſtadt. Freitag, den 24 Oktober 20 Uhr,
im Heim, wichtige Zuſammenkunft. Die bevorſtehende Zwiſchen
Prüfung am 29. Oktober die Einteilung der Kurſe, beſprechung einer
Rundſendung uſw. erfordern reſtloſes Erſcheinen. Da nun die Win-
kermonate bevorſtehen, gilt es an die ernſte Arbeit zit gehen.
Buchbinder- Jugend Halberſtadt. Donnerstag 23. Oktober. 20 Uhr,
im Heim. Fortſetzung der Arbeitsgemeinſchaft Der deutſche Reichs
bag und die politiſchen Parteien

Sport
Bad Suderode 1. gegen Weddersleben 1.

das ſehr unter der Unſicherheit des Schiedsrichters litt war ein
wenig ſchönes Spiel. Während W. bei Hälbzeit 2.1 führte gelang
es Sud.,, das Spiel mit 5:3 zu gewinnen. W. ſpielte in der zweiten
Halbgeit ſehr körperlich. Bad Suderode Jugend gegen Germania
uedlinburg 1 193. (5:1.) Quedlinburas Handballmannſchaft. die
erſt im Enlſtehen begriffen iſt, mußte ſich mit 10:3 beugen. Sude-
den Jugend die in ihrer Klaſſe an 1. Stelle ſteht, hatte leichte Ar

eit.

5:3. (1:2). Das Spiel,

Betcher ganmel SchVifen.
Siegfried Reſtriepke, Geſchichte der Volksbühne Berlin. 1. Teil1890 bis 1910 Volksbühnen- Verlags- und Vertriebs-G. m. b.

H., Berlin NW 1930. 432 Seiten.
Zum A40fährigen Jubiläum der Berliner Volksbühne wurden

zwei wertvolle Bücher herausgegeben. Das an dieſer Stelle ſchon
beſprochene Handbuch der deutſchen Volksbühnenbeweguna“ von
A. Brodbeck und die Geſchichte der Volksbühne Berlin von S
Reſtriepke. Das recht ſtattliche Buch Neſtriepkes erweiſt ſich als eine
ſehr gründliche und ſachliche Wiedergabe der Entwicklung der Ber
liner Volksbühne, ihrer Kämpfe gegen Polizei und Zenſur und ihrer
großen proletariſchen Bildungs- und Kultürarbeit. Darüber hinaus
bietet dieſes Buch auch einen inkereſſanten Einblick in das deutſche
Theaterweſen von 1890 bis 1914. Es ſchließt mit der Schilderung
über die Errichtung Vollendung und Eröffnung des großen und
ſchönen Theaterhauſes am Bülowplatz, Viele Ramen, viele bekannte
Namen ſo u. a. Bruno Wille Julius Hart, Otto Erich Harkleben
Wilhelm Bölſche, Hax Halbe, Karl Henckell, Rudolf Steiner Gerhart
und Earl Hauptmann ziehen am Leſer vorüber und dokumentie
ren die enge Verbundenheit der Berliner Volksbühne mit dem geiſti
gen Deutſchland Groß iſt die Pionierarbeit der Volksbühne für den
Naturalismus geweſen. Neſtriepke war bei der Darſtellung der
Anfänger der Berliner Volksbühne auf viele Quellen und die Mit
keilungen Beteiligter angewieſen und hat u. a, auch Akten des
Geheimen Staatsarchivs und des Berliner Polizeipräſidiums verwenidet. Einen großen Raum nimmt vor allem das Organiſatoriſche
ein. Zahlreiche Bilder von Führern und Funktionären, ferner Bil
der von Theaterzetteln und Theatern, in denen die Volksbühne Vor
ſtellungen gab, ergänzen das breit ausgeſponnene Buch. wk.

England baut Rieſenflugzeuge-

Das neue engliſche Rieſenflügboot für Singapore. Das Flug
zeug iſt mit 6 Rolls RoyceMotoren ausgerüſtet und beſitzt die
luxuriöſeſte Jnneneinrichtung aller bisherigen engliſchen Flug

zeuge.
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h. näherO voher Sturm Die Fene Regen m en Marde Die etagereichneten Unien
sobarem verbinden ſie Orte es ſeichem tutorues. Die neten den Orten Seſtenden

hen geden die Lufttempereur en
Welterdienſtſtelle Magdeburg

Vorausſichtliche Witterung bis Donnerstag abend
Dem DTief, über den britiſchen Inſeln liegt noch immer das Hoch
über Rußland gegenüber. Im öſtlichen Teil Eurovas wehen daber
noch Südwinde. während im Weſten eine Winddrehung auf Weſt
eingetreten iſt, die ſich zeitweiſe bis nach Mitteldeutſchland hin aus
gebreitet hat. Unſer Gebiet liegt gerade im Grenzbezirk dieſer bei
den mit nur geringer Energie ſich überkreuzenden Luftſtrömungen
und hat hier meiſt wolkiges, nur vorübergehend aufklarendes Wetter
mit Reigung zu vereingzelten leichten Regenfällen. Die Temperatur
zeigt für die Jahresgeit normale Werte auf dem Brocken iſt das
Thermometer bis auf 1 Grad geſunken. Auch in den nächſten Tagen
wird die Wetterlage im großen und ganzen ſich wenig verändern.
Von Weſten her werden zwar zeitweiſe etwas kühlere Luftmaſſen
herankommen, die aber immer wieder einmal durch Südwinde ver
drängt werden.

Ausſüchten: Wolkiges, zeitweiſe aber auch heitere Wetter
mit gelegentlichen leichten Niederſchlägen, Temperatur unter Schwan
kungen ſinkend.

Geschäflſiſches.
Preisabbau auf der ganzen Linie Endlich wird der Preisabbau

zur Wirklichkeit Endlich kommt eine Firma ausgerechnet aus Halle
und ſenkt die bisherigen Grudekokspreiſe um 50 Prozent. Weshalb
fangen die hieſigen Händler nicht zuerſt an? Aus Weſtfalen kommen
Nachrichten, daß die Steinkohlen um 6 Prozent geſenkt werden, und
Mitteldeutſchland, als das frachtlich günſtig gebegenſte Gebiet behält
die alten Preiſe ruhig weiter auf der bisherigen Höhe. Dauernd
wird über ſchlechten Abſatz ageklaagt. Woran liegt es? Fragt die Ver
käufer ſelbſt. Wenn wie hier alle Preiſe um 50 Prozent abgebaut
werden, dann wird auch ein flotter Umſatz ſein und dieſe Firma aus
Halle verdient auch noch daran. Dieſe Tat iſt nur zu bearüßen, zu
unterſtützen und zu empfehlen.

e

Für die vielen Beweiſe herzlicher Teil
nahme beim Heimgang unſeres lieben Sohnes

Werner
ſagen wir allen

unſern herzlichen Dank.
Beſonderen Dank ſeinem Lehrmeiſter und
ſeinen Kollegen. Vielen Dank auch ſeinen
Jugendgenoſſen für ihre Teilnahme und
Gefolgſchaft

„Chlorodont

Schöne weiße Zähne
Auch ich möchte nicht verfehlen, Jhnen meine größte
Anerkennung und vollſte Zufriedenheit über die

Zahnpaſte“ zu übermitteln. Jch gebrauche
ſchon ſeit Jahren und werde ob Der

ſchönen weißen Zähne oft beneidet, die ich letzten Endes
nur durch den lagichen Gebrauch Jhrer „Chlorodont
Zahnpaſte“ erreicht habe. C. Reichelt, Sch.
Verſuchen Sie es zunächſt mit einer Tube Chlorodont

Zahnpaſte zu 60 Pf. Verlangen Sie aber echt
Chlorodont und weiſen Sie jeden Erſatz dafür zurück.

„Chlorodont“ Durch einen

im 78. LebensjahreAlbert Volkmann und Frau.

Ffeuerbestattung
Sachleistungsversicherung für
Fostenſose Feuerbestattung gegen mäßige

Monatsbeiträge ohne Wartezeit.
Bargelcdversicherung bis 5000 RM.

W Veſondere Artslrankenkaſe

Freueg wen Selober e
Fiſchmartt 13, Eingang Martinplan

und ſind für den Vekehr geöffnet von 8 bis 1 Uhr.

Halberſtadt.

Perſonen

Unglücksfall verſtarb geſtern im hieſigen Kreis
krankenhauſe unſer lieber Vater, Schwieger
vater, Schwager und Onkel, der Zigarrenmacher

Wilhelm Reulecke

Leichenhalle Unſerer Lieben Frauen aus, ſtatt.

ands und Vetriebsaufnahme
für 1930 betreffend.

III

Für die Winterabende
Groß und Urgroß enpfeyt

In tiefer Trauer zeigen dies im Namen der Hinterbliebenen an Die Sendung
Ernſt Reulecke und Frau Berta geb. Wiencke er
Guſtav Stagge und Frau Anna geb. Reulecke.

Wernigerode, den 21. Oktober 1930.Die Beerdigung findet Donnerstag nachmittag 4 Uhr, von der Wollevut vandnung

[ILLMMMMMMMRMnn

46„Pſonopol

Radiozeitungen

Donnerstag, den 23. Oktober bleibt das Büro wegen des Freitag, Sonnabend, Sonntagi Die kürzlich von uns ausgegebenen FormulareKollektiv-Sterbegeldversicherung.

Rechtsanspruch-
Politisch und religiös mee u r a I-

Altbekannte führende Fachversicherung für

Wilh. Herbſt, Vorfſitzender.

Umzugs geſchloſſen.
Der Vorſtand.

Feuerbestattung hat ihre

Generalvortretung altes
an tüchtigen, leistungsfähigen General-
vertreter unter günstigen Bedingungen 2u

vergeben.

Auch sehr geeignet für tüchtige Inspektoren,
welche Selbstäandigkeit anstreben. Aus-
führliche Angebote unter De 1128 an

Invalidendank Ann. p.
Berlin M 9.

Das zuverlälſige China-Buch

geschrieben von einem Chinesen u, einem Deutschen

J a600 Jahre China

Seine politischen. würtschaftlichen
und kulturellen Verhältnisse
Von

148 Seiten.
Kuo Shfen-yen und Karl Hiünkel

Mit drei Tafeln und einer Landkarte,

ßuehhanchüng halherstädter Tageblati

Gesicht qen sie mein Riesen tage J
und melne e sSchaufenster
Verseond bis 100 km Sohnstrecke franko

OTTO C Zuihter5 Halbenetagt Breſtewegq 20 ukuhoass e
Teſeqramm Adr. kisenkee-s-

apeten-Reste
ülligst im

apetenhaus „Rohma““

zur Perſonenſtande- und Betriebs aufnahme nach
dem Stande vom 10. Oktober 1930 ſind, ſofern
ſie ſich noch in den Händen der Haushaltungsvor
ſtände bzw. der Hausbeſitzer (Stellvertreter) be
finden, ausgefüllt und mit den vorgeſchriebenen Be
ſcheinigungen verſehen, ſofort an unſer Steueramt
(Zimmer 6 des Rathauſes) zurlickzugeben.

Zuwiderhandlungen unterliegen nach 8 202 der
Reichsabgabenordnung einer Geldſtrafe bis zu
500 RMN., an deren Stelle im Unvermögensfalle
eine entſprechende Haftſtrafe tritt.

Wernigerode, den 20. Oktober 1930.
Der Magiſtrat. (Steueramt)
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Deutſcher Metallurheiter Verband

Verw. Wernigerode und Amgegend.
Mtghederverſammlungen

finden ſtatt für Wernigerode Freitag, den 24. d. M.
abends 8 Uhr im Gewerkſchaftshauſe,

im Lindenhof

Tagesordnung1. Geſchäfts und Kaſſenbericht III. Quartal.
2. Wahl der Delegierten zur Bezirkskonferenz.
3. Verſchiedenes.

Das Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht.
Die Verwaltung.

Du

in Jlſen burg Sonnabend, d. 25. d. M., abends 8 uhr

x Großes Gchluchtefeſt
r bei la gut gepflegten Bieren und ſonſtigen

Getränken.

In ſämtlichen Räumen Schlachteplatte à 1 Mk.
Außerdem

großer Preisſkat
Sonnabend, re e den vorderen Räumen

nntag, ab 4 Uhr, in den hinteren RäumenS (dei Richard Eilerh.
De Preiſe Ia. Wurſt und Fleiſchwaren

Für gute Stimmung wird geſorgt.

Hierzu ladet alle Freunde und Gönner des Hauſes ein
Die Verwaltung.

Tegernseer Bauornbühne

Dir. Anderl Schultes.
Phlichtvorstellung des

Theaterbundes.

Die dreiDorfscheinheiligen
Schwank in s Akten y. Neal und Ferner

mit Gesangs- u. Jodlerduetten, Zithersolo
Schuhplattlertanz.

Preise der Plätze- 0.75, 1.25, 1.75, 225 Mk.
Vorverkauf Zigarrengeschäft Ramme u. Papier

hanadlung Schaft hsuser, Fernruf 95

Sonnabend

Omnibus nach Hasserode fährt
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Mittwoch, den 22. Oktober 1930

gzer Volksſtimm
5. Jahrgang

Aachen, 21. Oktober. (Eig. Ber.)
Deutſchland ſteht im Zeichen

der Trauer Noch ſind die Ein
zelheiten des furchtbaren Gru
benunglücks von Neurode in
aller Erinnerung da meldet
der Draht vom anderen Ende
des Reiches eine Kataſtrophe,
die vielleicht weniger Opfer for
derte, aber deswegen nicht min
der grauenvoll iſt. Der Wilhelm
Schacht der Grube Anna II bei
Alsdorf im Aachener Köohlenre
vier iſt durch die Exploſion eines
unter Tage auf Sohle 245 un
tergebrachten Dynamitlagers zer
ſtört worden; zur Zeit der Ka
taſtrophe war die Tagſchicht von
2000 Mann gerade eingefahren.
Eine Meldung jagt die andere.

Der Tod von Als

Jede enthält andere, größere
Opferzahlen. Das eine iſt ge
wiß: die Zahl der auf dem
Schlachtfeld der Arbeit gefalle
nen Proletarier iſt erſchreckend
groß: im ganzen dürfte ſie ſich
auf über 200 belaufen.

Schlachtfeld Alsdorf.

Alsdorf liegt unweit der hol
ländiſchen Grenze, inmitten des
friedlichen Geländes des Wurm-
Reviers. Vor wenigen Jahr
zehnten noch ein unſcheinbares
Dorf, iſt der Ort bis auf faſt 10 000 Einwohner angewachſen. Hier
im Umkreis von Aachen reiht ſich Ortſchaft an Ortſchaft, Kohlen
grube an Kohlengrube, Fabrik an Fabrik; ein kleines Ruhrrevier.
Kohlengeſchwärzte und freundliche Siedlungen ſtehen in unmittel
barer Nachbarſchaft der Schlote und Schächte. Jm Umkreis der
Zeche ſieht Alsdorf jetzt aus wie nach einem Bombardement im
Kriege. Die Dächer ſind abgedeckt, zahlloſe Fenſterſcheiben zer
trümmert. Weinende Frauen ſtehen in den Türniſchen, auf allen
Geſichtern malt ſich die Beſorgnis um die Männer unten im
Schacht. Man hört manches Troſtwort. Hoffend klammert man
ſich daran, daß viele der unter Tage arbeitenden Bergknappen ſich
nach anderen Revieren durch die Verbindungsſchächte durchgeſchla
gen haben.

Einſturz des Förderkurms.
Die Exploſion erfolgte morgens gegen 7,29 Uhr. Der Förder

turm ſtürzte ein, der Schacht wurde verſchüttet. Auch ein Benzol
lager, das direkt unter dem Büro gelegen war, flog in die Luft.
Ein Trümmerhaufen bezeichnet jetzt die Stelle. Angehörige irren
ſuchend, weinend umher.

Jm Untertagebetriebe arbeitete außer der Frühſchicht noch ein
Teil der Nachtſchicht, auf der Unglücksſohle ſelbſt waren 150 Per
ſonen beſchäftigt. Die telephoniſche Verbindung funktionierte, noch
um 12 Uhr mittags meldeten ſich die Verſchütteten. Der größte Teil
der Belegſchaft konnte im Laufe des Dienstagvormittag durch die
Schächte Anna 1 und 3 ſowie durch die Grube Adolf ausfahren.
Der Verſüch, ſich an die dritte Sohle von einem Nachbarwerk aus
heranzuarbeiten, geſtaltete ſich außerordentlich ſchwierig, da die
Waſſerpumpen und Luftzufuhren geſtört ſind.

Die ſchwarze Trauer.
Während alle zur Verfügung ſtehenden Kräfte fieberhaft mit den

Rettungsarbeiten beſchäftigt ſind, bietet ſich an der Stelle, auf der
bisher der jegt vollkommen verſchwundene Förderturm des Wil
helmSchachtes ſtand, das bei derartigen Kataſtrophen übliche Bild

Der Pfeil bezeichnet die Fördertürme der Unglücksgrube.

der Trauer: zu vielen Hunderten umſtehen die Angehörigen der
Eingeſchloſſenen die Unglücksſtelle und warten auf die in ununter
brochener Reihe zu Tage fahrenden Bergleute. Beamte der Gru
benſicherungskommiſſion, Vertreter der Werksführung, Journa-
liſten, Filmleute bewegen ſich durch die langen Reihen der weinen
den Kinder und bangenden Proletarierfrauen in trauriger Berufs
erfüllung hindurch. Hin und wieder ein ſchriller Aufſchrei: da hat
eine Proletarierfrau ihren Mann wiedererkannt, als Leiche
Junge Mädchen irren Uumher, vom Weinkrampf geſchüttelt. Hier
hat das Schickſal mit brutaler Hand das Glück der Liebe zerſtört
Und Kinder, zahllos viel Kinder, ſuchen ihre Väter.

Wo die Token liegen.
Im Knappyſchaftsledigenheim Alsdorf werden die Toten aufge

bahrt. Unheimliſtche Stille des Schmerzes und der Ehrfurcht um-
lagert das ſchlichte Gebäude. Um ſo geſchäftiger geht es dort zu,
wo man hofft, noch Leben zu erhalten und zu retten; in den
Knappſchaftskrankenhäuſern in Hardenberg, ferner in den Hoſpi
tälern von Aachen und Eſchweiler. Am erſchütternſten klingt der
Schrei nach dem Arzt auf der Unglücksſtelle ſelbſt, wo die Maſten
und Träger des Förderturms wie geknickte Streichhölger umher-
liegen. Es ſind ſo viel Wunden zu verbinden, es iſt ſo viel Elend
zu lindern, daß die Zahl der zur Verfügung ſtehenden Aerzte bei
weitem nicht ausreicht. Beugt ſich endlich ein Arzt über dieſes oder
jenes der Opfer, ſo müſſen die Umſtehenden oft genug das entſetz
liche Wort hören daß Rettung nicht mehr möglich ſei.

An den Waſchkauen ſieht man viele, denen der Kopf verbunden
iſt, aber das Blut ſickert trotzdem durch. Rot enttropft es auch an
deren Stellen der Körper. Aus den Augen glaſt Sehrecken. Vor
ſichtig ſtapfen die Verletzten zwiſchen den Steinhaufen und Glas
ſplittern nach jenen Sanitätsſtellen, an denen ſie weitere ärztliche
Hilfe erwarten. Keiner denkt daran, ſeine Oberkleider abzuholen,
die wie Vogelſcheuchenbehänge in den abgedeckten Waſchkauen ge
ſpenſtig im Winde flattern.

Sie ſtolperkven über Arme und Beine
Um 9 Uhr waren die erſten Toten geborgen. Unter ihnen auch

eine Kriegerwitwe, die im Büro angeſtellt war. Als die erſten
Verwundeten über Tage eintrafen, war es 9,25 Uhr. Alles ſtürzte
ſich auf die Rußgeſchwärzten und Blutumfärbten, um von ihnen
Einzelheiten der furchtbaren Kataſtrophe zu hören. Mit zitkern
der Stimme, der noch die paniſche Todesangſt im Klange lag, be
richteten die Bergleute von ihrem Exlebnis. Vor kurzer Zeit ſtol
perten ſie noch über Tote im Schacht, über Arme und Beine.

Als die Exploſion gehört wurde, wäre der erſte Gedanke eines
jeden geweſen; „Rette ſich, wer kann“. Jeder wäre geflüchtet, kei
ner hätte etwas vom Schickſal ſeines Nachbarn gewußt. Jn der
Gegend des Exploſionsherdes habe es ſtark nach verbrauchtem Dy
namit gerochen.

Augenzeugenbericht.
Wir faſſen einen von denen, die dem Verderben entronnen ſind.

Es iſt ein Mann von etwa 30 Jahren. Stockend beginnt er: „Was
ſoll ich ſagen? Unten iſt alles voll Qualm. Jch bin blind darauf
los geſtolpert ins Nachbarrevier, über Leichen und Leichenteile hin
weg. Möglich, daß ſich noch viele meiner Arbeitskollegen gerettet
haben, die Schächte ſtehen miteinander in Verbindung. Man kann
ſich von einem zum anderen durchſchlagen. So habe ich es ja auch
getan. Die Exploſion unten war furchtbar. Das Gebälk über uns
krachte zuſammen. Unmittelbar nach der Exploſion war aber auch
ſchon der tödliche Qualm da. Es muß Dynamit in die Luft geflo
gen ſein, mehr weiß ich nicht. Entſchuldigen Sie mich, ich habe
Frau und drei Kinder zu Haus. Sie werden begreifen.“

Gräßliche Schreie.
Ein anderer Bergarbeiter erzählt, wie er gerade über Tag in

der Nähe der Förderanlage zu tun hatte, als er plötzlich einen ſo
fürchterlichen Krach hörte, daß er glaubte, die Erde habe ſich ge
ſpalten. Er wurde erſt beſinnungslos; als er erwachte, ſah er ſich
auf einem Steinhaufen; der Ellenbogen war gebrochen. Unweit
dieſes Steinhaufens ſtürzte der Förderturm mit donnerähnlichem
Getöſe zuſammen. Er begrub etwa zehn ſeiner Kollegen unter ſich.
Eine ſchwarze Wolke ſtieg etwa 2,20 Meter hoch. Von überall her
hätten gräßliche Schreie und dumpfes Stöhnen gerönt, während
man gleichzeitig hören konnte, wie unterirdiſche Geſteinsmaſſen ſich
knirſchend zuſammenpreßten.

Das Glück der Mukter.

Eine Frau, Mutter dreier Jungen, die im Bergwerk arbeiteten,
wartet auf ihre Söhne. Herzzerbrechend weint ſie, weil ſie die
Jungen tot glaubt. Da kommen die drei vom Unglücksſchacht her,
einer leicht verletzt, die anderen unverſehrt. Als wären ſie ihr neu
geboren, drückt die Mutter einen jeden von ihnen feſt ans Herz und
weint vor Freude.

Ein geretteter Bergmann ſucht ſeine Frau, der man gemeldet
hatte, ihr Mann ſei tot. Die Frau läuft wie ohne Sinnen im Dorf
herum. Ein Bekannter trifft ſie, ſagt ihr, daß er ihren Mann am
Leben geſehen hätte und daß er ſie ſuche. Bei dieſer Nachricht fällt
die Frau ohnmächtig vor Glück nieder. Und ſo gibt es eine Menge
von geradezu erſchütternden Szenen. e

Bekriebsrak Wasmuth kok.
Seit Dienstag nachmittag läßt die Bergverwaltung niemand

mehr an die Unglücksſtelle heran, auch die Preſſevertreter nicht
mehr. Außerdem werden keine amtlichen Meldungen mehr aus
gegeben. Feſt ſteht jedoch, daß die Sohlen im Bergwerk noch nicht
vollſtändig geräumt ſind. Aus dem zuſammengebrochenen Ver
waltungsgebäude wurden von 30 verſchütteten Angeſtellten bis jetzt
15 Tote geborgen, unter ihnen iſt einer unſerer tüchtigſten Partei
genoſſen im Aachener Revier, der Betriebsrat Wasmuth.

Wie war nun eigentlich dieſe furchtbare Exploſion möglich?
Das Grubenſicherheitsomt im Preußiſchen Handelsminiſterium gibt
der Meinung Ausdruck, daß eine derartige Exploſionskataſtrophe
zu den allergrößten Seltenheiten gehört. Da für Lagerung, Trans
port, Ueberwachung und Ausgabe des Sprengſtoffes in den Gru
benbetrieben allerſchärfſte Beſtimmungen, deren Einhaltung ſtreng
kontrolliert wird, beſtehen, ſo ſteht das Grubenſicherungsamt hier
geradezu vor einem Rätſel. Daß die Exploſion ſich in erſter Linie

Autobusimie 2
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Fünfzehntes Kapitel.
Hanna lag am Boden in tiefem Schlafe körperlicher

ſeliſcher Erſchöpfung, vis Chriſtine und Bambi ſie weckten.
Das Kind war erwacht und wunderte ſich, daß Mami nicht wie

ſonſt immer hereinkam, es zu waſchen und anzuziehen und ihm
das Frühſtück zu bereiten. Hunger iſt ein ernſter Mahner. So
ſtieg Ehriſtine dann aus dem Bett und ging treulich gefolgt von
ihrem Schatten Bambi, auf die Forſchungsreiſe nach Mami

Sie fand die Geſuchte in der Wohnſtube am Boden und blieb
verſchüchtert ſtehen. Dieſe Lage erſchien ihr ungewöhnlich Auch
Bambi blickte verſtört mit den Augen der in ihm verſammelten
Raſſen drein.

„Pſchl“ machte Chriſtine, „Mami ſchläft“, und hob mahnend
das Zeigefingerchen. Bambi ſetzte ſich auf die Hinterhand und
blickte klug und einſichtig aufmerkend zu ſeiner Herrin empor.

Ratlos ſtand das Kind und ſah unſchlüſſig auf Mamt, die ſelt
ſam verkrümmt auf der geſtrichenen Djele lag. Hart liegt Mamis
Kopf, dachte ſie und trippelte kurg entſchloſſen ins Schlafgimmer
zurück. Aufgeregt und erwartungsvoll ſprang Vambi neben ihr
her.

Sie zog mit allen ihren kleinen Kräften das Kopfkiſſen aus
Mamis Bett und ſchlepte es in das Wohnzimmer. Dann kniete
Ehriſtine neben der Mutter nieder und mühte ſich ab, das Kiſſen
unter ihren Kopf zu ſtopfen. Und daber erwachte Hanna.

Es dauerte geraume Zeit, bis ihr alles wieder gegenwärtig
war. Dann raffte ſie ſich empor, wuſch und kleidete ſich und das
Kind und ging ihren häuslichen Verrichtungen nach. Jn ihren
Gliedern laſtete eine Schlaffheit und im Kopf eine Schwere Ihre
Gedanken taſteten müde und zaghaſt um die Ereigniſſe der Nacht.

Und plötzlich, während ſie das Schlafzimmer aufwiſchte, blitzte
in ihr die Erkenntnis auf, daß Fritz vollkommen im Rechte ſei mit
ſeinem Argwohn Wie konnte er glauben daß ſie ausgerechnet an
einen Schwarzſahrer geraten waren. Ausgerechnet unter den
vielen tauſend Autotaxen in Berlin

und

Noch einmal bäumte ſich ihr Stolz widerhaarig auf. Wenn ſie
es ihm aber ſagte, dann hate er es zu glauben! Hatte ſie ihn je be
(ogen? Zerſtreut beantwortete ſie eine von Chriſtines hundert
täglichen Fragen. Er hatte ihr einfach zu glauben. Wenn er ihr
nun aber nicht glaubte? Sie kannte doch ſeine Eiferſucht. Sie
war doch nur die Kehrſeite ſeiner vergötternden Liebe.

Und da kam ihr wieder der rettende Ausweg in den Sinn, auf
den ſie ſchon heute früh, inſtinktiv und klug, eigentlich ohne rechte
Ueberlegung hingewieſen hatte. Die wußten es doch.

Der Gedanke bekam treibende Gewalt. Sie zog ſich zum Aus
gehen an und brachte, wie ſtets, wenn ſie Chriſtine nicht mitneh
men wollte, das Kind und Bambi zu Frau Kempe, der Flurnach
barin.

„Na, wie wars denn in „Ankers Feſtſälen“, Frau Marunge?“
fragte Frau Kempe, eine herbe Vierzigerin.

„Danke, Frau Kempe, ſehr ſchön!“ meinte Hanna ohne Be
geiſterung.

„Sind wohl erſt ſpät nach Hauſe gekommen? Sehen ein biß-
chen ſchmal um die Backen aus, Frau Marunge, und um die
Augen haben Sie ganz ſchwarze Ringe. Steht Jhnen aber gut.
Schön, laſſen Sie Chriſtinchen man bei mir. Adje, Frau Ma-
runge.“

Erſt auf der Treppe verzögerte ſie den Schritt. Sie hatte, wie
viele Frauen, eine kindiſche Furcht vor der Polizei, die ſich durch
Erfahrungen dieſer Nacht nicht verringert hatte. Und dann ſie
ſchämte ſich. Die hatten ſie heute nacht doch in dem Aufzuge ge
ſehen. Sie wurde mit einem Male rot, mitten in ihre übernächtige,
leidende Bläſſe hinein

Ganz langſam ging ſie die Straße hinab. Jhr kluges Gehirn
arbeitete auf hohen Touren.

a, das konnte ſie tun. Bei der Vernehmung hatte ſie gehört,
daß er Rechtsanwalt ſei. Er würde ihr den Gefallen tun. Und
einem Rechtsanwalt würde man ſicherlich die Beſcheinigung geben.
Den Namen wußte ſie auch noch. Doktor Ponſar.

Sie ging raſch weiter. Zur Poſt. Dort ſprach ſie von dem
Automaten aus.

ſichHier bei Doktor Ponſar“, meldete
Stimme.

Iſt Herr Doktor Ponſar zu ſprechen?“
Herz pochte ihr töricht grundlos.

Zunächſt blieb alles ſtill am anderen Ufer des elektriſchen Stro
mes. Wahlſtröm antwortete nicht. Nur Schonung! Erbittert
über die Störung, ſtellte er wortlos in das Schlafgimmer um.

eine griesgrämige

fragte Hannga. Das

„Hier Doktor Ponſar“, meldete ſich jetzt des Anwalts etwas
müder Tenor.

„Hier Frau Marunge.“
„Wer bitte?“
„Frau Marunge.

ſammen.
„Ahl“ klang es unbegründet freudig herüber.

ſtrammte ſich Ponſars nachtſchlaffe Geſtalt
unausgeſchlafenen Mannes war verflogen.
Kleine rief ihn in aller Herrgottsfrühe an!

Dies war zwar ein temporärer Jrrtum es war gleich elf
doch Ponſar war noch beim Anziehen.

„Guten Morgen, Gnädigſte!“ fuhr er eifrig fort. „Wie gehts
nach allem Ungemach?“

„Danke, Herr Doktor, ganz gut. Jch möchte Sie gern ſprechen.
Telephoniſch läßt ſich das nicht erledigen.“

Ponſar lächelte verſchmitzt. „Natürlich nicht.
doch her. Kürfürſtendamm. 171 b.
beſprechen.

„Beſten Dank! Jch komme ſofort.“
Der Anwalt trat vor den Spiegel und betrachtete ſich mit eitler

Zuſtimmung. „Hätte ich von dieſer reizenden, kleinen Frau nicht
erwartet. Ja, man täuſcht ſich eben, man täuſcht ſich eben“, ſagte
er zu ſich ſelbſt, während er raſch ſeine Toilette mit Sorgfalt und
Bedacht vollendete.

Plötzlich fiel ihm etwas ein. Er ging hinaus in die Küche Doch
hier fand er Herrn Wahlſtröm nicht. Der lag auf ſeinem Bett und
ſchonte ſich.

„Wahlſtröm“, verkündete Ponſar aufgeregt, „gleich wird eine
Dame kommen. Führen Sie ſie in mein Arbeitszimmer, und be
reiten Sie ein kleines Frühſtück vor.“

Kaum war Ponſar in das Schlafzimmer zurückgekehrt, klingelte
es.

„Sapperment“, frohlockte es in ihm, als er ieichte Tritte in der
Diele vernahm. „die hat es eilig Hat ſich ein Auto genommen,
der verliebte ſüße Käfer.“

Schon glitt er in die ſeidengefütterten Aermel des Jacketts und
eilte freudebeflügelt in das Arbeitszimmer. „Guten Tag!“ be
grüßte ihn ſtrahlend Vicki Grabow.

Sechzehntes Kapitel.
Enttäuſchung gebiert Unliebenswürdigkeit.
„Du?“ rief langgedehnt Ponſar in einem nicht rein beglückten

Wir waren heute nacht auf dem Ball zu

Unwillkürlich
Aller Mißmut eines
Schau, ſchau! Die

Kommen Sie
Da können wir alles in Ruhe

Erſtaunen.



nach oben richtete ſei dadurch zu erklären, daß die exploſive Kraft
in dieſer Richtung den geringſten Widerſtand gefunden habe, weil
ſich das Lager auf der oberſten Sohle der Grube Anna 2 befand.
Auf dieſe Weiſe ſei es zu erklären, daß die Schachtaufbauten und
Betriebsgehäude am allerſchwerſten zertrümmert worden ſeien.
Bis zur genguen Aufklärung durch die Beamten des Grubenſiche
rungsamtes dürften allerdings noch einige Tage vergehen

Freilich die Aufklärung des Dramas von Alsdorf machte es
nicht ungeſchehen Kameradſchaftlich bewegt ſenkt das Proletariat
der ganzen Welt die Fahnen vor etwa einem halben Hundert ſei
ner Brüder

Die AUnglücßsſtelle.
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Verumrfsochtes.
Rechtsanwalt Ahrens freigeſprochen.
Vom Schöffengericht Berlin Charlottenburg wurde Rechts

anwalt Ahrens, der gemeinſchaftlich mit dem Techniker Fritz
Glaß und der Geſchäftsführerin Frau Camilla Voeſte Teilnehmer
an einer mißlungenen Automobilſchiebung war, unter Zubilligung
des S 51 freigeſprochen. Es war nach einem Ausdruck des Ver
handlüngsvorſitzenden eine rechte „Feld-, Wald und Wieſenſchie
bung?, die dem Angeklagten vorgeworfen würde. Es wäre in der
Tat nicht zu erklären, wie der bis zur Begehung der Tat ange
ſehene Rechtsanwalt auf ſo banale Weiſe kriminell ſchuldig wer
den konnte, wenn man nicht von ſeinem abenteuerlichen Leben,
das, wie viele Schickſale durch das Wort „Kokain“ flammend und
warnend gekennzeichnet iſt, wüßte. Ahrens iſt jetzt 41 Jahre alt;
nach dem Krieg trat er als Oberleutnant in die türkiſche Armee
ein, wurde von der Cholera befallen, kam dann nach Deutſchland
zurück beſtand das Aſſeſſorenexamen, wurde Rechtsanwalt und

fing an zu ſpielen Der Verkehr im Spielklüb hatte gute Fol
gen, da er Ahrens zahlreiche Mandanten zuführte, aber auch nega
tive, denn Ahrens wurde in Spielerkreiſen zum Kokaingenuß ver
leitet. Bald war der Anwalt völlig im Banne des Rauſchgifts und
bald vielen auch die üblen Wirkungen des Nervenzerfalls, über ihn
her Praxiszerfall, Vermögenszerfall folgte Entziehungskuren
in Sanatorien blieben erfolglos. Ahrens brauchte Geld, und ſo
kam er auf den Gedanken, ein Auto, das er nur angezahlt hatte,
weiter zu verſchieben und den Erlös zur Flucht ins Ausland zu
benutzen zur Flucht vor ſich ſelbſt, zur Flucht vor dem kokain
verführeriſchen Mileu. Tatſächlich iſt die Autoſchiebung garnicht
gelungen. Der Verkäufer, der rechtzeitig gewarnt worden war, be
hielt außer ſeinem Wagen auch noch eine Anzahlung von 1700
Mark. Ahrens wurde zur polizeilichen Vernehmung geladen, bald
wurde auch die Anklage erhoben. Als Ahrens merkte, daß er auf
ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht wurde, floh er ſchleunigſt nach der
Türkei die Mittel hierzu hatte er ſich auf legale Weiſe verſchafft
In der Türkei und zwar in Konſtantinopel, verſuchte Ahrens zu
erſt, ſich als Rechtsanwalt niederzulaſſen, was jedoch an formellen
Schwierigkeiten ſcheiterte. Dann wurde er nacheinander Gaſtwirt,
Chefportier, Klavierlehrer, Hoteldirektor und Redakteur der „Tür
kiſchen Poſt“, einer in deutſcher Sprache in Konſtantinopel erſchei
nenden türkiſchen Zeitung. Als das Vorleben von Ahrens bekannt
wurde, mußte er auch den Redaktionspoſten, der mit monatlich
120 Mark dotiert war, aufgeben. Er ließ ſich nun als Koch auf
einer Privatyacht anwerben und kam auf dieſe Weiſe nach Athen
und Venedig. Von der Kokainkrankheit mittlerweile vollkommen

geſundet, empfand Ahrens ſolche Sehnſucht nach Deutſchland, daß
er heimreiſte. Jn Berlin kam es naturgemäß bald zu der noch
ausſtehenden Gerichtsverhandlung. Der Angeklagte und die Mit
angeklagten wurden freigeſprochen, da er ſich dem Gutachten des
ärztlichen Sachverſtändigen zufolge in der kritiſchen Zeit ſtets im
höchſten Kokainrauſch befunden habe, ſodaß ohne weiteres der
Tatbeſtand des S 51 zutrifft. Nachdem der Staatsanwalt Frei
ſprechung beantragt hatte, verzichteten die drei Verteidiger auf ihre
Plädoyers. Die Urteilsberatung dauerte nur zwei Minuten.

Schweres Aukomobilunglück. Auf der Chauſſee zwiſchen Schwe
rin und Ludwigsluſt ereignete ſich am Dienstag mittag ein ſchwe
res Automobilunglück. Der Wagen eines Wismarer Rechtsanwalts
namens Schröder, der zwei Mitfahrer bei ſich hatte, geriet vor dem
Chauſſeehaus Ludwigsluſt ins Schleudern und überſchlug ſich meh
rere Male. Der Wagen wurde vollkommen zertrümmert, die Jn
ſaſſen wurden ſämtlich lebensgefährlich verletzt ins Stift Bethlehem
in Ludwigsluſt gebracht.

Ein Dorf abgebrannk. Jn dem Bauerndörfchen Cereſe bei
Mailand brach ein Großfeuer aus, das raſend um ſich griff.
30 dicht nebeneinander liegende Bauernhäuſer brannten bis auf die
Grundmauern nieder. Ein Bewohner kam in den Flammen Um,
während zwei Feuerwehrleute bei den Löſchungsarbeiten lebens
gefährlich verletzt würden.

Der kodbringende Skaubſauger. Jn Lincoln im amerika
niſchen Staat Jllinois wurde der 45 jährige Kaufmann Frank
Hagandorn tödlich vom elektriſchen Schlag gefroffen, als er das
Rohr des Staubſaugers in der einen Hand hielt und mit der an
deren Hand den Hahn der Waſſerleitung berührte.

120 Kilomeker mit dem Einrad? Jn Paris hat ein italieni
ſcher Ingenieur das Modell eines von ihm erfundenen ſeltſamen
Fahrzeuges vorgeführt Es handelt ſich um ein Einrad, deſſen Mo
tor im Zentrum des Gefährtes angebracht iſt. Bei dem außerge-
wöhnlich niedrigen Brennſtoffverbrauch von einem Liter Benzin
auf 100 Kilometer ſoll mit dem ſenſationellen Einrad eine Stun
dengeſchindigkeit von mehr als 120 Kilometer erreicht werden.

Gewerkschaftliches.
Lohndrücker-Solidarität.

Zum Berliner Melkallarbeilerkampf.

Die Vereinigung der Deutſchen Arbeitgeber-Verbände und der
Reichsverband der deutſchen Jnduſtrie haben an ihre Mitglieder
ein vertrauliches Rundſchreiben gerichtet. worin das geſamte
deutſche Unternehmertum gegenüber den Mitgliedsfirmen des Ver
bandes Berliner Metallinduſtrieller „in jeder Hinſicht zur Solida-
rität aufgefordert“ wird. Dazu gehöre, ſo heißt es in dem Rund
ſchreiben, auch weitgehende Rückſichtnahme hinſichtlich der Ausfüh-
rung von Aufträgen, die an beſtreikte Firmen bereits vergeben
ſeien oder vergeben werden ſollten. Jn dem Kunden und Abſatz
kreis der Berliner Metallinduſtrie dürfte während des Streiks von
dritter Seite nicht unter unſolidariſcher Ausnutzung der Streiklage
eingegriffen werden.

Das geſamte Unternehmertum ſoll alſo unbedingte Solidarität
mit den Lohndrückern beobachten. An dieſer Klaſſenſolidarität der
Arbeitgeber könnte ſich mancher Arbeiter ein Beiſpiel nehmen.

Jm Lohnſtreit der Berliner Metallinduſtrie hat der Reichs
arbeitsminiſter die Parteien auf den 23. Oktober 1930 zu
Nachver handlungen über den Antrag auf Verbindlichkeits
erklärung des Schiedsſpruches vom 10. Oktober 1930 eingeladen.

Bei den Verhandlungen über den Lohnkarif der Rheinſchiffahrt
iſt unter beiderſeitigem Einverſtändnis eine Kommiſſion eingeſetzt,
die die Verhandlungen weiter führt.

Wir van an def.Die Jndexziffer für Großhandelspreiſe hat ſich in der Woche bis
zum 15. Oktober gegenüber der Vorwoche von 120,4 auf 120 ge
ſenkt. Der Rückgang beträgt 0,3 Prozent. Bei den Agrarſtoffen
(109 gegen 109,3) liegt ein Rückgang um 0,3 Prozent vor. Bei den
Kolonialwaren (108 gegen 107) iſt eine Steigerung von 0,9 Proz.
feſtzuſtellen. Die induſtriellen Rohſtoffe ſind von 114,7 auf 114,1
S 0,5 Prozent zurückgegangen. Bei den induſtriellen Fertigwaren
liegt ein Rückgang von 147,3 auf 146,7 0,4 Prozent vor und
zwar hat ſich der Jndex für Produktionsmittel von 137,1 auf 137
S 0,1 Prozent und der Jndex für Konſumgüter von 155 auf 154,1
S 0,6 Prozent verringert.

Nur her.Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg 21. Oktober. Stadtiſcher Schlacht und

Biehhof. Marktbericht der Notierungskommiſſion Die Preiſe
ſind Marktpreiſe ſür nüchtern gewogene Tiere und ſchließen un
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt und Ver
kaufskoſten. Umſatzſtener ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben Auf
trieb 682 Rinder, und war 25 Ochſen I27 Büllen, 435 Kühe, 95
Färſen 19 Freſſer 634 Hälber 267 Schafe, 41692 Schweine Seit
dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 40 Rinder,
11 Kälber, 86 Schafe 297 Schweine Bezahlt für 100 Pfd. Lebend
gewicht in Reichsmark. I. Rinder. A. Ochſen: vollfleiſchige,
ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1 jüngere 2 ältere

ſonſtige vollfleiſchige T. jungere 47 50, 2. ältere 10
ſleiſchtge h gering genährte H. Bullen: a

üngere, vollfleiſchige höchſten Schlachtwerts 53—57, b) ſonſtige voll
fleiſchige oder ausgemäſtete 82 ſleiſchige 44—17, 9) gering
genährte C. Kühe: a jüngere volfteiſch. höchſten Schlacht
werts 46-749 ſonſtige vollfleiſchige und ausgemäſtete
fleiſchtge 32539 gering genährte 30 D. J arſen Kalbinn.

vollfleiſchige ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 53-—56
vollfleiſchige 8-2 fleiſchige 46. S reſſer Mabig genährtes Jungvieh 35- 45. II. Kälber. Doppellender, veſter
Maſt v beſte Maſt. und Saugkälber 72 80 mittlere
Maſt und Saugkälber 60-70 h geringe Kalber 48—59 I.
Schafe. Maſtlämmer und jüngere Maſthammel, 1. Weidemaſt

2. Stallmaſt 90—54 mittiere Maſtlammer ältere Maſt
hammel und gut genährte Schafe 43- 48. ſleiſchtges Schafvteh

gering genährtes Schafvieh 390-35 I. Schweine
Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht 59 62 b vollſſeiſchige

Schweine von etwa 240—300 Pfund Lebendgewicht 60 62 0) voll
fleiſchtge Schweine von 200—240 Pfund Lebendgewicht 98 62, voll
fleiſchige Schweine von etwa 160200 Pfund Lebendgewicht 95 60,

eiſchtge Schweine von etwa 120—169 Pfund Levendgewicht
54——57. fleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgewicht

Sauen 50-54. Marktverlauf: Kälber mittelmähzig.ſonſt ſehr langſam, ſchwere Schweine vernachlaſſigt. Ueberſtand-
50 Rinder, 50 Schafe, 100 Schweine

Berliner Viehmarkt vom 21. Oklober. Amtliche Notierungen
der Direktion für 1 Zentner Lebendgewicht in Mark Kühe: a)
40--45 (voriger Markt 42—47), b) 31-37 (33-39), 27-30
(28——32), d) 22—26 (25-27). Kälber: a) 75-—88
(73-—84), c) 73 85 (70—81), d) 45-—68 (45 65). Schweine
a) (über 300 Pfd.) 59 60 (56), b) (240-300 Pfd.) 60-—61 (56 58),
c) (200-—240 Pfd.) 60-61 (56-—58), d) (160-200 Pfd.) 58 60
55-—56), e) (120-—160 Pfd.) 55—57 (52-—54), (unter 120 Pfd.)

9) Sauen) 54 (50-—52).

Bultermarkk. Offizielle Feſtſtellung der Berliner Butternotie
rungskommiſſion vom 21. Oktober. 1. Sorte 137 Mark, 2. Sorte
125 Mark, 3. Sorte 109 Mark je Zentner. Tendenz: feſt.

Magdeburger Produktenbörſe.
Magdeburg, 21. Oktober. An der heutigen Magdeburger

Produktenbörſe kamen folgende Preisfeſtſetzungen zuſtande:
Weizen 76—77 kg. 230234 ruhig Weizen 77—78 k.

233-37 ruhig Roggen: 156—160 (ſtetig Sommergerſte: 17680
(ruhig), Braungerſte, mittlere Qualitäten: 200 10 (ruhig) Braugerſte, gute Qualitäten- 210-20 (ruhig Wintergerſte: 174178
ruhig Hafer 167-—169 (uhig). Mais nicht notfert. Viktorigerbſen
260--70 ruhig Weizenmehl 345 —36.50 (ruhig), Roggenmehl
un Weizenklete: 820 8.40 (ruhig). Roggenklete: 8.00-8.20
(ruhig).

Berliner Getreidebörſe vom 20. Oktober.

S

20. Oktober 21. Oktober
ab märkiſche Station in Markh).

Weizen 223 bis 225. 223 bie 225.Roggen 146. bis 148 145 his 147Braugerſte 184 bis 210 184 bis 210Futter u. Induſtrie-Gerſte 166 bis 180 165. bis 178.
Hafer 142 bis 155. 142 bis 155.Weizenmehl 27.00 bis 35.00 27.00 bis 35.00
Roggenmehl 23.90 bis 27.00 23.60 bis 2675Weizenkleie 750 bis 8.00 750 bis 7.75Roggenkleie 7.00 bis 7.50 6.75 bis 7.25

Zwiebelpreiſe. Bei der am 21. Oktober, erfolgten Ver
ſteigerung in Calbe wurden abgeſetzt, 2000 Zentner Zwiebeln, un
fortiert zu 1.10--1.28 Mark je Zentner. Die nächſte Verſteigerung
wurde auf Freitag,
geſetzt.

den 24. Oktober, 9 Uhr vormittags, feſt

pflegt und erhält feintarbige Schuhe und färbi nie ab

„Jch“, nickte Vicki unbefangen und kam auf ihn mit ſchmelzen
dem Lächeln zu. Bin extra ganz früh aus den Federn gekrochen,
um dich noch zu Hauſe anzutreffen.“

Jetzt ſtand ſie vor ihm und und bot ihm die Lippen. Er über
ſah das Angebot.

„Jch muß mich doch ſehr wundern jedes Wort war ein
Frachtwagen voller Entrüſtung „daß du nach deiner Auf-
führung geſtern abend

Sie unterbrach ſanft „Werner, von den geſtrigen Aufführun-
gen wollen wir lieber nicht ſprechen. Du mit deinem leeren Kar
ton und Abſchiedsbrief, und die andere kriegt das Kleid. Laſſen
wir das alles begraben und vergeſſen ſein. Wollen wir nicht?“

Sie ſchmiegte ihre Schulter anſchmeichelnd, verlockend gegen
ſeine Bruſt.

Da rief er: „Entſchuldige!“ und raſte hinaus.
Vickis Geſicht verzog ſich böſe, die Maske fiel.

Geſtern, als ſie nach dem Tumult heimkam, hatte ſie ihre Lage
überſonnen. Jetzt war natürlich mit Ponſar endgültig Schluß.
Dinge ſehen in der Realität immer anders aus als in der Phan-
kaſie. Nicht immer veſſer.

Jn einer mehr oder weniger ſchlafloſen Nacht hatte ſie ſich zu
bem erhabenen Entſchluß des Vergebens durchgerungen. Sie
wollte vergeſſen, er ſollte vergeſſen. Sie wollten ſich hold verſöh-
nen, und alles war wieder gut. Und wenn dieſer Erfolg ihr nicht
beſchieden ſein ſollte, wenn Werner ſich abſolut von ihr trennen
wollte, dann hate ſie in jedem Falle noch ein verbrieftes Recht und
ein Abſchiedsgeſchenk.

Mit einem böſen Zug um den hübſchen Mund blickte ſie dem
jäh Enteilten nach.

Ponſar lief in die Küche
ſtube.

„Wahlſtröm!“ rief er gedämpft.
Nach einer Weile erſchien der Dienerkopf mit zornig verbiſſenen

Lippen in der Türſpalte.
„Wahlſtröm, es kommt noch eine Dame.

Eßzimmer!“
Damit fegte Ponſar wieder nach vorn.
Wahlſtröm ſchloß die Tür ſeiner Kammer und griff mit einem

tiefen Seufzer letzter menſchlicher Empörung wieder zu der Flaſche
die ihm der Wundermann in der Augsburger Straße für drei
Mark überantwortet hatte. Jn dieſem traurigen Hauſe konnte ein
Schwerkranker nicht einmal ſeine Medizin in Ruhe genießen

Sie war leer. Er haſtete zur Diener

Führen Sie ſie ins

Jm Arbeitszimmer ſagte Ponſar gerade mit ſchöner männlicher

Feſtigkeit „Nein, meine liebe Vicki, da irrſt du dich doch, wenn du
dir einbildeſt, du kannſt mit einer liebenswürdigen Geſte dieſen
ungeheuren Affront aus der Welt tilgen, den du mir geſtern ange
tan haſt.“

„Auch nicht, wenn ich dich ganz demütig um Verzeihung bitte?“
Sie lächelte flehend.

Er ſchüttelte den Kopf. „Gib dir keine Mühe.
iſt alles aus.

Es war Vicki Grabows Weſen nicht leicht gefallen, flehend zu
lächeln. Es war nicht ihre Natur, vergebliche Anſtrengungen er
bitten. Aufgebracht ſchleuderte ſie ihm jetzt ins Geſicht:

„Jch weiß ſchon, warum du mich mit aller Gewalt los ſein
willſt. Weil du ein Verhältnis mit dieſer Frau haſt.“

Das böſe Gewiſſen trieb ihn zur heftigen Negation.
„Das iſt nicht wahr“, beteuerte er. „Jch kenne die Dame

nicht.
„Dame!“ höhnte Vicki.
Ponſar überhörte den Spott.

Male in meinem Leben geſehen.
„Und da tanzt du munter mit ihr herum, und ſie trägt mein

Kleid! Das ſoll ich dir glauben! Da mußt du dir doch eine Düm
mere ausſuchen.“

Das Unwahrſcheinliche war wieder betriebſam am Werke
„Jch habe ihr das Kleid geſchenkt. Mein Diener hat es auf

der Straße verloren, ſie oder vielmehr ihr Mann hat es gefunden.“
„Jm übrigen iſt es mir auch ziemlich gleichgültig, ob du mir

Zwiſchen uns

„Jch habe ſie geſtern zum erſten

et oder nicht. Nur ſo viel möchte ich denn doch richtig-
tellen
R Hier klingelte es. Ponſar unterbrach ſich und blickte nervös zur
Cür.

„Wieviel?“ forderte Vicki.
„Nur ſo viel, daß ich dieſe Dame weder kenne noch das Aller

geringſte mit ihr habe.“
Da trat Anna Marunge in das Arbeitszimmer

Siebzehntes Kapitel.
Der Lakritzenſaft zu drei Mark hatte Wunder getan. Eine

Wohligkeit, wie lange nicht, durchflutete Herrn Wahlſtröms Leib
und Seele. Um ſo peinlicher wurde er durch die Glocke an der
Entreetür aus dieſem Behagen herausgeriſſen.

Ein tragiſches Denkmal der Verfolgung, öffnete er.
Als Hanna verſchüchtert ſagte: „Herr Doktor Ponſar erwartet

mich“, zeigte der in ſeinen heiligſten Gefühlen Verletzte mit dem

Daumen über die Schulter unwirſch auf die Tür des Arbeitszim
mers.

Hanna pochte leiſe und trat ſcheu ein. Einigermaßen beſtürzt
blieb ſie im Türrahmen ſtehen, als ſie die Dame erkannte, die ſie
geſtern abend zum beſchämten Mittelpunkt eines Ballſaales gede
mütigt hatte.

Auch Ponſar war betroffen. Auch Vicki war es.
Der Anwalt ſchritt auf Hanna zu, zog ſie ins

ſtammelte: „Guten Tag!“
„Guten Tag!“ erwiderte Hanna tonlos und blickte auf Vicki

Grabow. Sie war keine kriegeriſche und gewalttätige Kreatur,
die kleine Frau Marunge. Aber jetzt glitzerte in ihren ſchönen Au
gen doch etwas wie der Entſchluß, mit dieſer Geſchechtsgenoſſin ab
zurechnen.

Zimmer und

In Vicki erwachte der Grünkramkeller. Sie ſtemmte nach dem
hiſtoriſchen Vorbilde der Mutter die Hände in ihre allerdings ſehr
ſchlanken Hüften und höhnte, ſich an der Verlegenheit Ponſars
weidend „Kiek mal einer an Wer kommt denn da?“

Ponſar wandte ſich zu ihr und äußerte betreten: „Wenn der
Augenſchein auch gegen mich ſpricht

„Allerdings, mein Lieber“, unterbrach ſie, „ſpricht er Bände
gegen dich. Jhr wollt nichts miteinander haben! Das kannſt du
dem Manne dieſer Frau vormachen. Der glaubt es vielleicht.“

„Was meint die Dame?“ fragte Hanna aufglühend.
„Nichts“, ſuchte Ponſar zu verhüllen.

„Jch meine ſehr viel“ ſtellte Vicki richtig. „Jch meine, daß Sie
ein kleines nettes Verhältnis mit Werner haben. Siel“

Jetzt wäre es trotz Hannas Sanftmut vielleicht doch zu Unan
nehmlichkeiten zwiſchen den Damen gekommen. Beleidigungen
ihrer Frauenehre ertrug Hanna ſchwer. Doch Ponſar trat vor
Vicki und mahnte leiſe: „IJch erſuche dich, zu gehen.

„Das glaube ich, das könnte dir ſo paſſen. Damit du ungeſtört
mit der da pouſſieren kannſt.

Hanna drängte an die Feindin heran.
ab und faßte Vicki am Arm.

„Geh jetztl“ befahl er unmißverſtändlich.
Sie ſchlug ſeine Hand von ihrem Arme

du feiner Kavalier, du! Jch gehe ſchon.“

(Fortſetzung folgt.)

Doch Ponſar wehrte ſie

„Rühre mich nicht an,

Auf
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Nr. 42 Mittwoch, den 22. Oktober 1930
Jn der Londoner Chineſenſtadt.

Von Egon Erwin Kiſſch.
Zwiſchen Fäſſern, Kiſten, Ballen, Handwagen, Waggons, Laſt

autos, Maſten, Kranen, Stricken, Körben, Säcken und Ver
ſchlägen verhandeln Clarks, Notizbuch in der Hand, mit Kapitä
nen, verhandeln Kaufleute mit Steuermännern, während Arbeiter,
ſchwere Laſt auf dem Nacken, ſchwere Laſt auf dem Karren, ſchwere
Laſt in den Armen, die Kaiſtufen bergauf klimmen, die Landungs
brücken bergab.

Die WeſtindiaDocks liegen noch öſtlicher als das ſchon hinveichend
öſtliche Whitechapel, ſind rieſenhafte Binnenſeen quadratiſch um
mauert. Eine Armade von Warendampfern verſtopft die Becken
wo hört das Deck auf, und wo beginnt der Laufſteg?, wo hört die
Schrotleiter auf, und wo beginnt die Rampe?, was iſt Laderaum
und was bereits Schuppen?, wer iſt Seemann und wer iſt Hafen
arbeiter? Der Kontakt Themſe- London iſt hier tauſendfältig.

Lange nach Sonnenuntergang Dunkelheit erſchwert Zählung,
Buchung und Beaufſichtigung der Waren machen die verkrümm
ten, ſchweißdurchtränkten Dockers Feierabend.

Haben ſie das Tor verlaſſen, vor dem die Zollbeamten in Polizei
Uniform Wache halten, dann dürfen die Arbeiter ihre kurze Pfeife
anſtecken, hinaufeilen zur Herberge, zu Whisky und Gin, zu Tee und.
Opium.

Selbſtſame Welt: Weſt JndiaDock-Road. Wenn man die Pferde
der Straßenbahn zwiſchen den Schienen trotten ſieht, ſo ſteigen
Schatten längſt vergangener Tage auf; man glaubt ſich in eine Klein
ſtadt, eine idylliſche Kleinſtadt verſetzt. Kann man angeſichts des
beinahe vorſintflutlichen Vehikels vermuten, in der größten Ver
kehrsſtadt zu ſein? Auch die Straße, die Boroughs „Poplar“ und
„Limehouſe“ ſcheidend, iſt nicht London, ſie iſt eine Hafenſtraße wie
alle Hafenſtraßen der Welt, ein Zwiſchendeck von Meer und Land,
mit aller Nationen Flaggen bunt bewimpelt in Geſtalt von polyglot
ten Wirtshausſchildern.

Ueber Haustoren, in denen ſteile Holztreppen direkt aufwärts
führen, iſt geſagt. „Chineſe and Japoneſe Seeman licenfed Boarding
houſe“. Daneben wohl derſelbe Text in Schriftzeichen, als hätte ein
in Tuſche getauchter Krummſäbel ſie hingefochten und ein in Tuſche
getauchter Dolch gegen das gleiche Ziel gewütet. Man begegnet
Chineſen, doch faſt ebenſovielen Negern, Maleien und Jndern.

Erſt wenn wir nach Eauſeway einbiegen oder nach Pennyfields,
iſt die IJnternationalität vorbei: hier iſt das Reich der Mitte Vor
allen Türen lungern Chineſen, ſie hocken in der für den Europäer er
müdenden Kniebeuge auf dem Fußſteig, ſie ſchauen aus den Fenſtern,
ſich mit ihren Landslenten vor den Häuſern unterhaltend. Alles iſt
voll von wachsgeboſſelten Geſichtern, deren Backenknochen aus der
Haut ſpringen und die Augen winkelig verſchieben. Zöpfe gibt es
nicht auf dieſen Köpfen. Die Chineſen hier haben ſich aſſimiliert, ihr
Haar im Nacken nach amerikaniſcher Art kurz geſchoren, ſie ſind glatt
raſiert oder mit engliſch geſtutztem Schnurrbart

Auf den Firmentafeln der mit Tee, gebackenen Fiſchen und ande
ren Nahrungsmitteln handelnden Geſchäfte ſtehen nur die ſpinnen
beinigen Runen, die kein Weißer entziffert, und hinter dem Pult
manipulieren Chineſen

Selbſt die Zigarrenläden mit engliſcher Aufſchrift blieben von der
Umgebung nicht unbeeinflußt: in den Schaufenſtern ſind zwiſchen die
unterſchiedlichen Sorten von Kautaback, Pfeifentaback, Zigaretten
taback und Fertigware, allerhand exotiſche Sonderbarkeiten gebreitet
als Pfand oder als Tauſchobjekt hinterlaſſen: Bernſteingötzen,
bronzegegoſſene Statuetten, Schirme aus Bambus und roſa Seide,
lachierte Doſen, zart gemalte Blumen und Vögel auf wahrhaft echtem
JapanBütten, Papierfächer, Schwerter mit einem aus Speckſtein ge

Ueberdeutlich ſieht man den Burſchen, Männern und Greiſen ihre
verdorrende Tätigkeit und ihren erbärmlichen Lohn an. Iſt ihre gelbe
Geſichtsfarbe von der ewig glühenden, kohlenſtaubdurchſetzten Luft
der Keſſelräume nicht noch fahler gefärbt, ſcheinen ihre mongoliſch
eckigen Wangen durch die Kärglichkeit der Nahrung nicht noch biefer
gehöhlt, ſind ihre vom Hocken gekrümmten Beine nicht dünn wie die
von Kindern, die an Rachitis leiden, der engliſchen Krankheit!

Auch ſie, dieſe zu Skeletten gewordenen Lohnſklaven, dieſe ſagen
haft genügſamen Kulis wollen ſich auf dem Feſtland, in der Weltstadt
amüſieren, nur knapp iſt das Jntervall der mehrmonatigen,
mühevollen, eintönigen Fahrt und der neuerlichen Einſchiffung.

Frech friſierte Mädchen, von der Mode nicht ergriffen (vielleicht
wagen ſie es nicht, dem alterprobten Geſchmack ihrer Käufer zu
krotzen), große Reifen aus ſchierem Gold in den Ohren, nachgedun
kelte Ringe unter dn Augen, wie von Steinlen gezeichnet, pirſchen ſich
an die Chinaman heran, kennen viele von ihnen mit Namen, wech
ſeln chineſiſche Worte mit ihnen und erlangen ab und zu das, was
dieſe armen Geſchöpfe Glück nennen müſſen.

Wieſo haben ſie Glück bei den Chineſen, die doch eine zärtlichere,
reinlichere Proſtitution kennen? Oder blühen auch die Kirſchblüten
des Joſhiwarag nur dem, der mehr Geld hat als ein Kuli des Keſſels

Es ſcheint ſo, denn echte Geiſhas, von Zeit zu Zeit hierher im
pörtiert, verkuppelt der ſchlaue Aſſimilant TſchangTuTao in ſeinem
von Europäern frequentierten Haus an reiche Lebemänner, die ſenſa
tionslüſterne Sexualität mit der Eigenſchaft vereinigen, ihn der Poli
zei nicht zu verraten

Obwohl einige hundert Chineſen als Dockarbeiter, Kaufleute
Straßenhändler, Teehausbeſitzer und Penſionswirte in London ſtän
digen Wohnſitz genommen und Mädchen ihrer Heimat geheiratet
haben, bekommt man Chineſinnen nie zu Geſicht.

Dieſes Haus dürfte ein Teehaus ſein, unaufhörlich gehen Männer
ein und aus. Auf der Holztreppe begegnet uns ein Chineſe, ſtarrt
entgeiſtert. „That's a tea-houſe?“, fragen wir. Er kann nur nicken.
Dann kehrt er um und folgt uns.

Die Tür öffnend, ſind wir inmitten von Nebelwolken; Zigaretten
rauch erfüllt das Zimmer, und aus der durch eine Matte halb abge
trennten Liegekammer dringt beizend und ſüßlich der Geruch der
weichen Maſſe, die drei auf Strohſäcken hingeſtreckten Gäſte zu Kü
gelchen kneten, über die Lampe halten und dann in den breiten Kopf
der Pfeife drücken. Auf dem Fußboden, teils an der Wand, teils in
der Mitte des Raumes, hocken Menſchen, viele ſpielen eine Art Do
mino, kupeagi, auf dem niedrigen Sofa drängen ſich, dem Kamin
zugekehrt, mindeſtens zehn Männer aneinander

Scharnier beweglich, wenden ſie ſich dem weißen Eindringling mit
einem Ruck enkgegen, ſchauen uns mit hemmungsloſer Jntenſität an,
berühren faſt unſer Geſicht mit dem ihren, aber ihre Mienen ſind
keineswegs drohend, eher ängſtlich, und ſelbſt in unſeren Nacken
bohren ſich forſchende Blicke.

Ein junger Chinaman, vielleicht der Wirt, vielleicht der Sohn des
Wirtes, bringt Stuhl und Tiſchchen, fragt, ſich tief neigend, nach un
ſerem Begehr. Durch die Beſtellung einer Taſſe Tee glauben wir
den Beſuch eines Teehauſes genügend zu legitimieren. Dem Wirt,
der den Tee an unſerem Tiſch bereitet, ſtrecken ſich Hände entgegen
empfangen Teeblätter, ſtopfen ſie in ihre Pfeife, als hätte es niemals
Dabak gegeben.

Einer ſpringt auf, wie vom Geiſt des Konfuzius erleuchtet, eilt
auf uns zu und ſprudelt den Satz hervor, den er ſchon hundertmal
geſprochen, den einzigen Satz, den er in engliſcher Sprache kennen
muß: „You want firemen?“ Das iſt ein Signal. Alle Gäſte drän
gen auf uns ein: „You want firemen?“

Uns wird angeſichts dieſes Pandämoniums gelber Geſtalten, die
ſchnitzten Griff, porzellanene Pagoden und japane Buddhas, kopf
nickend, Augen herausſtreckend.

Das Gros der Chineſen hält ſich nur vorübergehend in London
auf. Faſt ausſchließlich Heiger, bleiben ſie ſo lange hier, als ihr
Dampfer in den Docks liegt; auf britiſchen Schiffen werden nicht we
niger als 58 000 Chineſen, Javaner und Malaien als Keſſelheizer
und Hilfsarbeiter verwendet, und die Zahl ſteigt den zur Abwehr
agitation angelegten Statiſtiken der britiſchen Schiffsarbeiterorganiſa
tionen zufolge jährlich um 7000 Mann

ſes gemeinſamen Hoffnungsſchreies von Stellungsloſen, ſchwül zu
muüte. Wir wehren ab, nein, wir ſuchen keine Heiger.

Enttäuſcht ſchleichen ſie wieder zu ihren Sitzen.
Niemand außer uns trinkt Tee. Warum ſteht der Diwan ſo nah

am Kamin? Sind die darauf ſitzenden Gäſte dem offenen Feuer aus
Gewohnheit zugekehrt? Haben ſie die Plätze ſchon für die Stunde
belegt, da im europäiſchen London die Lichter verlöſchen, das Tor des
Deehauſes verſperrt, die Holzkohle im Kamin und die Opiumpfeifen
entfacht werden, die Räume diesſeits und jenſeits der Matte ſich ver

Als wären ſie Figuren eines Krippenſpiels, alle Köpfe an einem



einigen und man in die kniſternde Glut ſtarren kann. Der Roſt wird
dann zur Bühne aller Träume, auf ihr wird aller Phantaſten und
aller Wünſche Erfüllung geſpielt, in zarken Farben ſteigt das Glück
auf, aus Rauch geſchaffen, verwandelt ſich immer wieder, um zu ver
ſchwinden, wenn der Rauſch zu Ende iſt, der Genuß dieſer genußlos
lebenden Menſchen, die goldene Freiheit dieſer gelben Sklaven

Wonach ſchmecken die dünnen Täfelchen, die uns als Gebäck vor
geſetzt werden? Der Wirt, der uns unausgeſetzt beobachtet, merkt
unſer nachdenkliches Vorkoſten. „Kokosnuß erklärt er.

Nach Bezahlung von drei Pence verlaſſen wir das Teehaus durch
Spießruten der Blicke. Ein Chineſe folgt, aus dem Haustor lugt er
uns nach. Sie wittern überall Spione, denn ſie haben viele Feinde.

An den Ecken ihrer Straßen kleben Plakate, die den Chineſen
drohen, ſie einſchüchtern ſollen. „Get read!“ ruft es in großen Lettern
den engliſchen Matrofen, Heigern, Trägern, Dockbedienſteten und
Transportarbeitern zu, „ſeid bereit zum Kampfe gegen das Eindrin
gen der mongoliſchen Lohndrücker auf britiſchen Schiffen! Wappnet
euch gegen die gelbe Gefahr! Bekämpft ſie, oder ihr werdet bald alle
brotlos ſein! Die Agitation muß ſolange andauern, bis ihr die Jn
vaſion der Kulis nach Großbritannien niedergeworfen habt. Haben
wir die Chineſen in China begzwungen, warum ſoll es uns zu Hauſe
nicht gelingen

Darunter eine Zeichnung: Ueber die Landungsbrücke verlaſſen
Europäer, traurig und gebückt ein Schiff und wandern direkt in das
Armenhaus. An ihrer Stelle bewegen ſich in langem Gänſemarſch
Chineſen mit fröhlichen, höhniſchen, ja ſieghaften Mienen an Bord

Nein, ſo ſehen ſie nicht aus, die Burſchen, die uns auf der Straße
begegnen, und die uns dort oben im Teehaus ſo ſtürmiſch um Ar
beitsgelegenheit baten, nein, triumphieren wollen ſie nicht über den
weißen Arbeiter. Sie wollen es bloß, wenn ſie überhaupt etwas
wollen, nicht ſchlimmer haben als er, vielleicht ſind ſie Anhänger
Sunyatſens und hoffen auf die ſogiale Befreiung aber höhniſch
und ſieghaft, wie das Plakat ſie malt, ſind ſie keineswegs, die quit
tengelben, armen, ausgemergelten Kerle, nicht ohne Not haben ſie die
Heimat mit der Fremde vertauſcht, ganz gewiß nicht ohne Not zogen
ſie aus dem Oſten Aſiens in den Oſten Londons. (Mit beſonderer
Erlaubnis des Verlages „UniverſumBücherei für Alle“, Berlin, dem
Buch „Wagniſſe in aller Welt“ von Egon Erwin Kiſch entnommen.)

t

Der Zeuge.
Von Harald Tandrup. S

Wir ſprachen von Träumen, als eine Dame ſich an ihren Mann
wandte und ihn aufforderte: „Erzähle den Traum; Du weißt
ſchon; als Du noch ein junger Menſch warſt!“

Es war das erſte Mal, daß wir dieſem Manne Beachtung
ſchenkten. Er hatte die ganze Zeit nichts geſagt, und wir konnten
bemerken, wie er unter dem Vollbart errötete, als ſeine Frau uns
veranlaßte, ihn anzuſehen. „Ach“, ſagte er, „was iſt ein Traum?
Ja, wenn man es ſelbſt erlebt hat aber ſonſt, wer wird es
glauben?“

Natürlich mußte er trotzdem erzählen.
„Da iſt eine unſrer kleinen Provinzſtädte, die den Ruhm ge

nießt, von ſieben Bächen durchfloſſen zu werden. Sie wiſſen ſchon,
welche ich meine. An jedem der Bäche liegt eine Mühle, deren
größte eine kleine Tuchfabrik mit Kraſt verſorgt. Dort war ich
angeſtellt

In dem Jahre, bevor ich in das Städtchen kam, hatte ich einen
merkwürdigen Traum, und zwar träumte mir ungefähr zehnmal
dasſelbe. Jch entſinne mich alſo aller Einzelheiten. Mir war, als
ginge ich über einen Boden, den ein Lattenverſchlag abſchloß. Jn
der Wand befand ſich eine Bretterkür, an der mit Reißbrettſtiften
ein Deckblatt des „Familienjournals“ befeſtigt war. Es ſtellte
Nanſen auf dem Binnenſee dar. Jch öffnete die Tür und ge
langte in den andern Teil des Bodens, wo eine Anzahl großer
Wannen aufgeſtellt war. Mitten auf dem Fußboden ſtand ein
Mann mit feuerrotem Bart. Er blickte ſich um, verwirrt oder
ſpähend. Plötzlich ſchoß ein Menſch aus einer der Wannen empor.
Ein wilder, zerlumpter Burſche mit einem Meſſer in der Hand.
Der Mann mit dem Barte drehte ihm den Rücken zu, mußte aber
das Geräuſch gehört haben, denn er wandte ſich mit einem Satz
um. Der andere ſtach nach ihm. Er drehte ſich zur Seite, ergriff
eine Axt, die an der Wand lehnte, ſchnellte herum und hieb den
Meſſerſtecher über den Kopf Und da war der Traum zu
Ende.“

„Dann weiß ich auch, was Sie ſagen wollen“, meinte eine
Dame. „Sie haben das ſpäter alles erlebt.“

„Nein“, ſagte er, „niemals!“
„So träumte mir auch einmal von einer Ratte“, bemerkte ein

anderer Herr. „Mein Mann iſt noch nicht fertig“, warf ſeine Frau
ein. „Erzähle, was Du in jener kleinen Stadt ſpäter erlebteſt!“

Und er erzählte:
„Die Tuchfabrik hatte mir bei einem alten Färber ein Zimmer

gemietet, der an dem gleichen Bache wohnte, der das Mühlwerk
krieb, Der Mann war nicht zu Hauſe, aber ſeine Frau zeigte mir
das Zimmer. Es läge etwas abſelts, ſagte ſie, aber es ſei ſchön
und groß. Wir gingen eine Treppe hinauf auf den Boden. Jch
erkannte ihn ſofort wieder. Es war der Boden meines
Traumes! Da war der Lattenverſchlag und die Tür mit dem
Bild aus dem „Familienjournal“. Wir gingen hindurch. Da ſtan
den die Wannen und dort, an die Wand gelehnt, die
Axt!“

„Da bekamen Sie's aber mit der Angſt“, meinte die Dame.
„Nein“, ſagte er, „komiſch genug. Jeßtzt, da ich die Geſchichte er

zähle, kommt mir alles unheimlich vor. Als ich ſie aber erlebte,
war ich lediglich erſtaunt. Ich konnte es nicht unterlaſſen, an eine
der Wannen mit Meſſingreif heranzutreten es war gerade die
Wanne, aus der der Mann herausgeſchnellt war, und ich blickte
hinein! Natürlich befand ſich niemand darin. Aber die Frau
ſagte: „Das ſind alte Wannen, die ſchon zur Zeit meines Vaters
in der Färberei geſtanden haben! Aber jetzt ſollen Sie das Zim
mer ſehen!“ Sie öffnete die Tür zu einem reigenden Giebelzimmer
mit der ſchönſten Ausſicht auf die Wieſen und den Dom. Gerade
unten lief der Bach vorbeil Am Ende des Hauſes befand ſich eine
direkte Treppe, ſo daß ich abends nicht über den Boden zu gehen
brauchte ſonſt hätte ich es auch wohl kaum gewagt. Drei glückliche
Jahre wohnte ich dort und kann Ihnen verſichern, daß ich niemals
etwas ſah oder hörte, was mich hätte erſchrecken können.

„Ja meinte der Herr von vorhin“, es gibt viele ſonderbare
Träume ſo träumte mir zum Beiſpiel mal von einer Ratte

„Entſchuldigen Sie“, bemerkte der Erzähler“, ich bin noch nicht
ganz fertig. Jch lernte den alten Färber kennen und verkehrte bei
ihm wie ein Sohn des Hauſes. Jm zweiten Jahre meines Dort
ſeins wurde der Mann ernſtlich krank und welkte von Tag zu Tag
mehr dahin. Eines Nachts kam die alte Frau und weckte mich.
Sie ſagte, daß ihr Mann in den letzten Zügen läge und mich vor
ſeinem Ableben zu ſehen wünſchte. Jch entſinne mich des Kran
kenzimmers mit dem Schirm vor der Lampe und des unraſierten
Mannes in ſeinem weißen, groben Nachthemd und der knochigen
Hände auf dem Deckbett. Er wandte ſich mir zu und ſagte: „Es
iſt ſchwer zu ſterben, wenn man etwas auf dem Gewiſſen hat.
Würden Sie glauben, daß ich einen Menſchen umgebracht habe?
Sehe ich wie ein Mörder aus? Es geſchah aber aus Notwehr.
Glauben Sie, daß mir Gott verzeihen kann?“

Die Frau trat an die andere Seite des Bettes und trocknete
ſeine Stirn. Wenn nur keiner mehr auf dem Gewiſſen hätte
als Du“, ſagte ſie.

„Jch tötete hier im Hauſe“, fuhr er fort. (Sterbende ſprechen
immer ſo fern und nicht zu einer beſtimmten Perſon. Sie ſtarren
auf ein Tapetenmuſter, während ſie reden) „Jch warf die
Leiche in den Bach und ſie trieb hinab in die Mühle. Als ſie ihn
fanden, glaubten ſie, daß er dort ertrunken ſeil Es trug ſich ſo
zu, daß ich eines Sonntags allein zu Hauſe war und hörte, wie ſich
jemand die Treppe hinaufſchlich. Das war erl!“

Er ſchwieg und verſank in Gedanken, und ich ſagte, um ihn zu
tröſten: „Wenn Sie wiſſen, daß es Notwehr war, brauchen ſie
ſich keine Gewiſſensbiſſe zu machen!“

Ach Sie kennen das nicht. Jm erſten Augenblick möchte
man darauf ſchwören, daß es Notwehr iſt, aber wenn man ſpäter
darüber nachgrübelt, taucht der Gedanke auf, daß es vielleicht nicht
nötig war. Möglicherweiſe wurde mein Leben gar nicht bedroht;
das habe ich mir nur eingebildet. Vielleicht war es ein armer Kerl,
der mehr Angſt vor mir hatte, als ich vor ihm. Wäre doch nur
ein Zeuge dabei geweſen! Aber hören Sie nun! Als er die
Treppe hinaufſchlich, da ſchlich ich hinterher. Jch hörte ihn über
den Boden gehen. Dann rief ich: Hallo! Wer dort? Niemand
antwortete. Jch ging dorthin, wo die Wannen ſtehen

„Hatten Sie damals einen roten Vollbart?“ fragte ich eifrig
„Ja“, ſagte er, „Warum?“
„Jch weiß alles“, ſagte ich. „Sie ſtanden auf dem Boden und

blickten ſich um. Plötzlich ſprang der Mann aus der Wanne mit
den Meſſingringen hervor Ja. Jal Er hatte ein Meſſer
in der Hand und ſtach nach Jhnen. Sie ſprangen zur Seite und
ergriffen die Axt. Er war es aber, der Sie zuerſt angriff. Es war
ehrliche Notwehr!“

Mit aufflackernder Kraft erhob ſich der Sterbende im Bette,
ſtreckte ſeine Hände gen Himmel und ſagte laut: „Gott ſei gelobt!
Der Zeuge iſt gefunden!

Er wollte mehr ſagen, aber es war nur ein Murmeln, als er
ins Bett zurückſank, erloſch ſein Lebenslicht, und er ſtarb vor mei
nen Augen. Wir verweilten einen Augenblick ſchweigend und
ſtarrten in ſein Geſicht. Dann bedeckte ihn die Frau mit einem
Laken und ſagte: „Jetzt ſteht er vor dem Richter, der keine Zeu
gen braucht, weil er allwiſſend iſt!“

Der Mann, der den Traum gehabt hatte, ſchwieg. Einen Au
genblick blieb alles ſtill. Dann ſagte der Herr von vorhin: „Es
gibt keine Erklärung für Träume. So träumte mir einmal von
einer Ratte



Kaffeeklatſch.
„Zu meiner Zeit“, ſagte Frau Droyſen und ſetzte die geblümte

Kaffeetaſſe vorſichtig auf den Unterteller mit dem Goldrande, „zu
meiner Zeit ging es nur nach dem Willen der Eltern Man iſt ja
heute modern geworden. Aber daß ein junges Mädchen, das noch
nicht die genügenden Erfahrungen beſitzt, ſich ins Blaue hinein bin
det, ſollte geſetzlich unterſagt ſein.

„Sehr richtig“, nickte Frau Poppendahl und hob ihrerſeits die
geblümte Kaffeetaſſe an den Mund. „Da hat mir geſtern erſt meine
Couſine erzählt, daß in Britz, wo ihre Schwägerin wohnt, deren
Hausnachbarin, eine verwitwete Rittergutsbeſitzerin, mit ihrem
Sohne ſolches Unglück gehabt hat

Frau Droyſen lächelte ironiſch. „Natürlich“, dachte ſie, „ſo eine
heraufgekommene Handwerkersfrau kann es nicht unterlaſſen, ſich
bei jeder Gelegenheit mit ihren vornehmen Beziehungen zu brüſten,
und wäre es auch nur die Hausnachbarin der Schwägerin einer Cou-
ſine.“ Und laut ſagte ſie: „Mein Mann hat in ſeiner Eigenſchaft
als Aufſichtsratsmitglied der Vereinigten Mühlenwerke ſehr oft Ge
legenheit, mit adligen Rittergutsbeſitzern zu verkehren. Daher inter
eſſiert mich Jhre Geſchichte natürlich ungemein.

Frau Poppendahl begann auf dieſe Ermunterung ſofort (ſie
hätte auch ohne die begonnen) „Frau Rittergutsbeſitzer Lom
batſch, die, nebenbei bemerkt, das ſchönſte Rittergut in der ganzen
Provinz hat, hegte ſchon ſeit langem den innigen Wunſch, ihrem
Sohne eine würdige Lebensgefährtin zur Seite zu ſtellen. Wie die
jungen Leute aber heutzutage ſind, war ihm keine gut genug und
ſchön genug und reich genug. Dabei führte ſie ihm ſo reigende und
gebildete Mädchen aus den erſten Häuſern zu, die ſich ſämtlich um
ihn riſſen. Sogar ein Fräulein von Köckeritz war ganz verliebt in
ihn. Doch als Frau Rittergutsbeſitzer Lombatſch das junge Freifräu
lein ganz allein zum Tee zu ſich gebeten hatte, damit ihr flotter Herr
Sohn endlich Farbe bekenne, kam ſtattdeſſen die Jungfer des Fräu
lein von Köckeritz, um ihre Herrin wegen einer Unpäßlichkeit zu
entſchuldigen. Und wollen Sie es glauben, liebe Frau Droyſen, die
ſer gewiſſenlofen Perſon gelang, was keine der jungen Mädchen
blüten fertig gebracht hatte: ſie verdrehte ihm den Kopf derart, daß
der junge Herr Lombatſch, der einzige Erbe des größten Ritterguts
der Provinz, nach noch nicht acht Wochen ſeine Verlobung mit dieſem
Frauenzimmer gegen den Willen ſeiner Mutter in der Zeitung
öffentlich bekannt gab.“

Die Stimme der Sprecherin überſchlug ſich. Sie puſtete. Frau
Droyſen verzog den Mund. Sie fand es widerlich, wie Frau Pop
pendahl ſich alterierte. Wenn man ſo dick war wie ſie, mußte man
ſich mehr in der Gewalt haben. Die Knöpfe der Bluſe ſprangen ja
beinahe ab! Freilich, wenn man ſo wenig inneren Schönheitsſinn
hatte, daß man als Hausfrau nicht einmal den häßlichen Riß im
Teppich und den Saucenfleck auf der ohnehin ſchlecht gewaſchenen
Kaffeedecke ſah, wie ſollte man da auf Selbſterziehung und Selbſt
vervollkommnung Wert legen?!

Sie mußte daher nur lächeln, als Frau Poppendahl, immer noch
erregt, beteuerte: „Mein Sohn Rudolf wird niemals hinter dem
Rücken ſeiner Eltern einen ſo unbedachten Schritt tun.“

Frau Droyfen konnte kaum länger an ſich halten. Die Galle
ſtieg ihr hoch. Aber ſie bemeiſterte ſich und ſagte ganz ruhig und
kühl: „Die Sorge um einen Sohn, auf dem noch dazu wie bei Herrn
Rudolf keine ſo bedeutenden geſellſchaftlichen Verpflichtungen ruhen,
kann der Sorge, die eine Mutter der Zukunft ihrer Tochter widmen
muß, in keiner Weiſe gleichkommen. Mir ſind immer, wenn ich an
die Verheiratung meiner MarieLieschen denke, als warnendes Bei
ſpiel vor Augen ſtehen, was ſich in einer ſehr vornehmen Familie
kürzlich zugetragen hat. Die Tochter eines Oberſtaatsanwalts
liebte einen Studenten der Philoſophie oder Philologie. Die Eltern
kamen dahinter, und da an eine Heirat natürlich nicht zu denken
war, weil der junge Mann noch nicht einmal ſein Staatsexamen
hatte, viel weniger eine Anſtellung, die eine Familie ſtandes gemäß
ernähren kann, ſo ſchickte man das junge Mädchen, um es auf an
dere Gedanken zu bringen, zu einer Tante nach München. Man
hoffte, daß ſie dort neue Eindrücke ſammeln würde. Aber ſtattdeſſen
kernte ſie dort einen Muſiker kennen, der ſie aufgrund ihres ganz
netten Stimmchens dazu verleitete, ſich zur Geſangskünſtlerin zu de
gradieren!“

Frau Droyſen erhob ſich, um zu gehen. Sie war froh, dieſe
Pflichtviſite beendigen zu können. Leider wurde es ihr nicht erſpart,
ſich noch einmal von der Taktloſigkeit dieſer Frau Poppendahl über
zeugen zu müſſen. Die freundliche Gaſtgeberin wollte ihr durchaus
ein Stückchen von dem ſelbſtgebackenen Kuchen für Marie Lieschen
einpacken. Natürlich lehnte ſie es mit herzlichem Danke ab. Auf
atmend kam Frau Droyſen nach Hauſe.

Im gleichen Augenblick, als ſie eintrat, verließ jemand, drei dicke
Folianten unterm Arm, durch die Hintertür ihre Wohnung. Es

r s 2 S S. S u St S S S Z S SS S e e e e e
war Herr Rudolf Poppendahl, dem Marie Lieschen ihre illuſtrierken)
„Schlafgimmergeheimniſſe an Fürſtenhöfen“ ausgeliehen hatte.

Walter Meckauer.
t

Bergarbeiterleben vor 4000 Jahren.
Der Streit um den Urſprung des Alphabetes, der die Köpfe de

Gelehrten ſchön ſeit undenklichen Jahren erhitzt, hat neue Nahrung
erhalten. Durch die Funde einer archäologiſchen Miſſion der amer
kaniſchen Havard Univerſität in der Hochebene von Cerabit-El
Hadem auf der Sin a iHalbinfel ſind die bisher geltenden Theo
wen um eine weitere bereichert worden. Bei den dort gemachten
Ausgrabungen ſind die mit Jnſchriften debeckten Steine als um tau
ſend Jahre älter rekognoſgiert worden als die im Jahre 1923 ans
Tageslicht geförderten Täfelchen von Ach iram mit phöniziſchen
Lektern, die aus dem Jahre 1300 v. Ehr. ſtammen und bisher als
die erſten bekannten Buchſtabenzeichen gegolten haben. Die Jnſchrif
ken von CerabitElChadem können als Schulbeiſpiel für die Um
formung ägyptiſcher Schriftzeichen und hieroglyphiſcher Symbole in
Konſonanten der ſemitiſchen Sprache angeſehen werden. Es ſcheint
daß die Phönizier dieſe unbeholfenen und groben Zeichen erſt einige
hundert Jahre ſpäter als Vorlagen zur Ergänzung ihres eigenen
Alphabets benutzt haben, das ſeinerzeit wieder die Baſis für das
griechiſche und lateiniſche abgegeben hat.

Das Plateau von Cerabit liegt ungefähr 100 km von Sue z ent
fernt inmitten einer waſſerloſen ohne jedes tieriſche und pflanzliche
Leben. Ein ſemitiſcher Nomadenſtamm entdeckte hier ſchon vor etwa
70000. Jahren Türkiſenvorkommen. Jm Jahre 4500 v. Chr., unter
der Regierung des Phargo Suferu, des letzten Forſchers der drit
ben Dynaſtie, ſtießen Aegypter auf die Bergwerke und begannen, ſie
auf eigene Rechnung auszubeuten, anſtatt die Steine, wie bisher,
von den Nomaden durch Tauſchhandel zu erwerben. Sie ſetzten ſich
an dem wichtigſten Punkte dauernd feſt und errichteten in einer bis
her als ſemitiſches Heiligtum der „Türkifengottheit“ dienenden Höhle
einen Tempel der Totengöttin Hathor.

Obwohl die Tempelruine und die Ueberreſte der Bergwerksan
bagen bereits 1905 von dem Engländer Walter Petrüäe entdeckt
worden waren, blieben die Jnſchriftenſteine an Ort und Stelle, und
die Verſuche zu ihrer Entzifferung konnten nur aufgrund von Pho
tographien erfolgen. Der intenſiven Arbeit zahlreicher Aegyptologen
und Semitologen iſt erſt neuerdings ihre Entzifferung gelungen,
und eine Kontrolle der Ergebniſſe wird in Zukunft umſo leichter
möglich ſein, da die Steine inzwiſchen von der Miſſion nach Kairo
übergeführt worden ſind. Es hat ſich herausgeſtellt, daß ſie entge
gen der Theorie des deutſchen Profeſſors Grimme die Geſchichte
des Moſes nicht erwähnen, der an einer ganz andern Stelle der
Sinaihalbinſel und noch dazu mehrere Jahrhunderte ſpäter erlebt
hat. Stattdeſſen geben die hier vorgefundenen ſteinernen Dokumente
ein anſchauliches Bild aus dem Leben ägyptiſcher Bergarbeiter vor
4000 Jahren. Jhre Tätigkeit war danach nicht weniger beſchwerlich
als die ihrer modernen Berufsgenoſſen und war darüber hinaus
noch vielſeitig, denn ſie waren genötigt, neben ihrer täglichen Be
rufsarbeit noch Kriegsdienſte zu leiſten, um die häufigen Angriffe
beuteluſtiger Nomadenſtämme abzuwehren.

Auf einem der größten Steine wird erzählt, wie eine aus neun
Mann beſtehende Gruppe ägyptiſcher Bergleute eine große Schar
von Banditen in die Flucht getrieben und bei dieſer Gelegenheit eine
Menge friſch geförderter Türkiſen gerettet hat, die dem äge tiſchen
Staatsſchatz gehörten, da die Bergwerke auf deſſen Rechnung betrie
ben wurden. Anläßlich dieſes glücklichen Ereigniſſes hat die Berg
werksverwaltung ein großes Feſt für alle in den Gruben beſchäftig
ten Arbeiter gegeben. Andere Steine enthalten Gebete, und es wird
erzählt, daß die Bergleute täglich in den Höhlentempel kamen, um
Glück für ihre Arbeit zu erbitten und von der Göttin Hinweiſe auf
die Lage neuer Gänge der koſtbaren Steine zu erhalten.

Für die Anfertigung dieſer ſteinernen Dokumente war in der Nähe
der Gruben eine beſondere Werkſtatt eingerichtet, die nach dem Er
gebnis der jüngſten Forſchungen als die Wiege des ſemitiſchen Al
phabets, des Vorläufers unſeres Alphabets, anzuſehen iſt.

Rätſel um Chriſtoph Columbus.
Auf der Schulbank haben wir einmal gelernt, daß Amerika von

Chriſtoph Columbus am 12. Oktober 1492 (alſo vor 438 Jahren)
entdeckt wurde. Die Schulweisheit hätte es ſich nicht träumen laſ
ſen, daß auch dieſe „Tatſache“ einmal angefochten werden würde.
Kürzlich iſt das geſchehen. Ein Madridener Gelehrter, Don Luis
UlCo ag, ſucht uns an Hand von Dokumenten zu beweiſen, daß der
berühmte Genueſer zwar an jenem 12. Oktober 1492 die Deue Welt
„offigiell“ entdeckt, aber ſchon vorher einmal, ſozuſagen incognito,
das Land der Jndianer betreten habe.

Als Direktor der National-Bibliothek von Lim a in Peru hatte



S S e e r S 2 92 c 2Z S S S S S S S SS S S S S J S S SS S rS S S eZ SS S S S

a un a geh sappr al a u Gmleg u unLenogig c-= qe of t C los bomn bunaabiana „un Ujagota Ugnbſ

Don Luis Ullog genügend Gelegenheit, alte Schmöker zu durchſtö
bern. Der Gelehrte fand dabei auch eine Reihe von Schriſtſtüchen
aus ſpaniſchen Archiven, aus denen hervorgehen ſoll, daß Chriſtoph
Columbus ſchon vor etwa 450 Jahren über Jrland, Grönland, La
brador und NeuSchottland nach Amerika gelangt ſei. Damals war
Columbus angeblich Mitglied einer normanniſchen Räuberbande
und fuhr mit ihr über den Ozean

Die Beweiſe, die der ſpaniſche Gelehrte vorbringt? Man weiß,
daß Columbus, wenn er guter Laune war, ſich als Seemann ausgab
und auch hin und wieder etwas von ſeinen geheimnisvollen Fahrten
verlauten ließ. Don Luis Ullog geht aber noch weiter. Er behaup
tet kurzerhand, daß dieſer myſteriöfe zweifache Entdecker Amerikas
n ächt Sohn des Tuchwebers Domenico Colombo in Genug geweſen
ſei. Ehriſtoph Columbus (der echte) ſoll ein catalaniſcher Räuber ge
weſen ſein, alſo ein Spanier, der wegen ſeiner Schandtaten in Un
gnade bei König Juan II. von Aragon fiel und deshalb aus dem
Lande flüchtete und ſich mit einem Seeräuber in franzöſiſchen Dien
ſten namens Caſanova (denk mal an!) zuſammentat. Es iſt
nicht das erſte Male, daß die Identität des Chriſtoph Columbus an
gezweifelt worden iſt. Wie um Homer und den Boxer Carnenva ſtrit
ten ſich mehrere Staaten darum, den Berühmten zu ihren Bürgern
zählen zu können. Don Luis Ullog bezeichnet dieſe Verſuche ſämtlich
als plumpe Fälſchungen. Jener berühmte Brief des Geſandten
Puebla, der Columbus die genueſiſche Abſtimmung beſtätigte, ſoll
überhaupt niemals exiſtiert haben. Gefälſcht wurde angeblich ferner
das Teſtament des Columbus aus dem Jahre 1497, das die amtliche
Beglaubigung des ſpaniſchen Königs trägt, und in dem die ſpaniſche
Abſtammung des Entdeckers Amerikas erwähnt wird. Gefälſcht
wurde noch, nun, alles was nicht aus Don Luis Ullogas eigener
Quelle ſtammt.

Von den neu entdeckten Dokumenten aus der Bibliothek in Lima
ſind noch erwähnenswert: eine Denkſchrift des Chriſtoph Columbus
aus dem Jahre 1505; eine amtliche Erklärung, die Bernardo Colom
bo 1583 vor dem Senat von Genug gemacht hat; eine Denkſchrift des
Sohnes von Columbus, Diego, aus dem Jahre 1511, ein Schrift
ſtück aus der Feder von Balthaſar Colombo aus dem Jahre 1594
mit den Unterſchriften einer Reihe Genueſer und ſonſtiger ätalie
niſcher Zeugen; ferner Papiere aus dem 15. Jahrhundert über die
Abſtammung des venetianiſchen Abenteurers Giacomo Caſanova
von vatalaniſchen Räubern, eben jenes Caſanova, mit dem Colum
bus über Grönland ſchon vor dem Jahre 1492 Amerika entdeckt haben
ſoll. Außer dieſen Dokumenten hat Don Luis Ullog noch den offi
ziellen Text 1492 aufgefunden, ſchließlich eine Reihe chiffrierter
Briefe ſpaniſcher Geſandter aus dem Jahre 1498.

Nach Don Luis Ulloas Meinung ſoll Columbus ſeine erſte Reiſe
nach Amerika vor den Spaniern geheimgehalten haben, weil er ſich
ſonſt als Seeräuber ſelbſt einer ſtrafbaren Tat bezichtigt hätte. Co
lumbus kannte Amerika ſchon, ſagt der ſpaniſche Forſcher, und das
erklärt es vollauf, warum er im Jahre 1492 auf der Fahrt nach
Weſten nicht den Mut verlor und allen Hinderniſſen zum Trogtze ſei
nen Weg fortſetzte. Columbus ſei ſeines Erfolges im voraus ſicher
geweſen; er wußte eben aus eigener Anſchauung, daß Weſtindien
exiſtierte.

Die Hypotheſe des ſpaniſchen Gelehrten iſt verführeriſch. Be
dauerlich iſt nur, daß Don Luis Ullog nicht die geringſten Beweiſe
für die frühere, wirklich erſte Reiſe des Entdeckers Amerikas zu brin
gen vermocht hat. Daß die Wikinger mit ihren Schiffen ſchon vor
dem Jahre 1492 bis an die amerikaniſche Küſte vorgeſtoßen feien,
vermuten ja auch unſere deutſchen Hiſtoriker. Die gelehrte Debatte
die durch die Veröffentlichung des ſpaniſchen Bibliothekars entfeſſelt
werden wird, ſcheint uns noch manche Senſation zu verheißen.

B. M. V.

Ein Poliziſt erzählt.
Komiſche Leute trifft man auf der Straße, erzählte Oberwacht

meißer Meyer III, der viel Humor beſaß und alle heiteren Begeben
heiten ſeines intereſſanten Beruſs im Gedächtnis behielt.

Einmal ſah ich einen Mann unter einer Laterne, der in gebückter
Haltung verharrte, keiſe ſchwankend und offenbar etwas angeſäuſelt.
„Was machen Sie da?“ rief ich ähn an. „Jch, ſch, ich ſuche meine
Br—ille!“ ſtotterte er. „Haben Sie die hier verloren fragte ich
ihn „N-Nein,“ ſagte er. „Wo denn?“ fragte ich. Dort drüben
bei dem Baum,“ antwortete er. „Na, und warum ſuchen Sie denn
hier ſtaunte ich. „Ja, ja, hier iſt es nicht ſo d- unkel,“ war
die verrückte Antwort.

Mit Lierkaſtenmännern kann man die größten Scherereien haben.
Nie wollen ſie einſehen, daß die Polizei das Spielen in gewiſſen
Straßen mit Rückſicht auf den Verkehr verbieten muß. Einmal traf

ſich einen Orgeldreher, der mitten auf belebter Straße luſtig dudelte.
Es blieb mir nichts anderes übrig, als zu ihm zu ſagen „Das Spie

X.

len in dieſer Straße iſt verboten. Sie müſſen mich begleiten.“ Auf
die nahe Revierſtube meinte ich natürlich

Er ankwortete: „Mit dem jrößten Vajnügen! Wat wolln Se ſin
gen, Herr Wachtmeeſta?“

S

In einer kalten Winternacht wurde ich auf eine Menſchenan
ſammlung vor den Türen eines Nachtlokals aufmerkſam. Ein eng
liſcher Seemann ſtvritt ſich heftig mit einem Mädchen. Das Mädchen
behauptete, Uhr und Geld ſeien ihr rechtmäßiger Beſitz, denn der
Engliſchmann habe ſich ſchenkenderweiſe bekätigt.

Lord Biffſtick aber radebrechte: „No, no, nix geſchenken Sire, nur
geſtohling, Sivel“

Der Seeman bekam Recht und das Mädchen zwei Monate

In einer engen Hafenſtraße iſt das Radfahren verboten. Kam da
neulich ein älterer Mann gemütlich auf ſeinem Rade angeſchnurrt
und machte keine Miene abzuſteigen.

Das Radfahren iſt hier verboten rufe ich ihm zu.
„Nanu!“ ſagt er und ſteigt verwundert ab.

„Sehen Sie das Schild dort!“ ſage ich.
„Du lieber Gott,“ ſagt er mit einer gewiſſen Väterlichkeit, man

muß doch nicht alles tun, was da angeſchrieben ſteht. Sehen Sie,
dort an der Säule ſteht zum Beiſpiel: „Trinke Bitterwaſſer!“ Trin
ken Sie vielleicht Bitterwaſſer?“

S

In einer Kriminalſache hatte ich einen Schneidermeiſter in ſeiner
Wohnung aufzuſuchen und ihn verſchiedenes zu fragen. Er war zu
nächſt ganz verdattert und gab keine Antwort. „Geben Sie mir doch
Beſcheid,“ ſagte äch, „ich komme vom Polizeirevier.“

„Gott ſei Dank!“ meinte er ſichtlich erleichtert, „ich dachte ſchon,
Sie kämen von der Steuer.“

9

Ich weiß nicht, ob er ein Schalk war oder ob er zu tief ins Glas
geguckt hatte, jedenfalls kam einmal ein Mann auf mich zu und
fragte:

„Können Sie mir wohl ſagen, wo das gegenüberliegende Trottoir
iſt?“ „Bitte, dort!“ ſagte ich und zeigte auf die andere Straßenſeite.
„Das kann nicht ſtimmen,“ meinte er kopfſchüttelnd, „von da drü

ben komme äch ja und dort hat man mir geſagt, es ſei hier
S

Eines Nachts ſah ich einen Mann in ein Parterrefenſter Slettern.
„Sie da, was machen Sie denn da? rief ich argwöhniſch. „Alles in
beſter Ordnung, Herr Wachtmeiſter,“ war ſeine Antwort, „meine
Frau hat Treppenhaus und Flur geölt.“

9

Ich weiß gar nicht, wie ſoll es denn nur die Polizei den Leuten
recht machen? Kommt man in Uniform in eine Verſammlung, ſo
heißt es gleich: „Na, was will denn die Polizei hier?“ Geht man
in Zivil in eine Veranſtaltung, ſo heißt es wieder: „Siehſte dort, das
s een heemlicher Poliziſt!“ (Mit beſonderer Erlaubnis des Ver
faſſers und Verlages, dem Buch „555 mal Witz und Humor bei der
Polizei“ von Heinrich Langmaack, Deutſcher Polizeiverlag Lübeck,

um
Aus der letzten Nummer des Simpliziſſimus: Zu dem preußiſchen

Miniſterpräſidenten Braun ſagte neulich ein Bittſteller: Aber, Herr
Miniſterpräſident, Sie können doch das durchſetzen; Sie ſind doch in
Jhrem Miniſterium der liebe Gott.“ „Das ſchon; aber meine Be
amten ſind leider Atheiſten.“

In dem Fenſter der Kunſthandlung Sinz in Dresden hängt ſeit
drei Tagen ein lebensgroßes Oelgemälde Hindenburgs. Und zwar
entgegen den Gewohnheiten dieſes ſonſt ſeriöſen Geſchäfts mit einem
Preiszettel. Der Preis beträgt 75 Mark. „Jch entſinne mich, Herr
Sinz“, trat ich in den Laden, „daß Sie dieſes Bild noch vor kurzem
mit zweihundert Mark verkaufen wollten.“ Sagte Sinz, der
Kunſthändler: „Was ſoll man machen Nach dieſen Wahlen

In der Schule. „Nun, Klaus, wer ſchlug die Philiſter?“ „Jch
weiß es nicht, Herr Lehrer ich habe heute den Sportbericht noch
nicht geleſen.“ Gerlingſke DTidende.)

Jm Kinderzimmer. „Warum weinſt du denn fo, mein Junge
„A, wir ſpielen Nordpolfahrer, und da ſoll ich der Eskimo ſein und
dem Paul ſeinen Lebertran austrinben!“ (Herold.)

Pech. „Warum kommſt du denn jetzt erſt? Um acht wollteſt du
ſpäteſtens hier ſein!“ „Es hatte jemand auf der Straße ein Fünf
markſtück verloren, und da habe ich ihm ſuchen helfen „Und haſt
du Glück gehabt?“ „Nein, er fand es ſelber wieder. (Answers




	Harzer Volksstimme
	5.Jahrgang
	Monat
	Tag
	Nr. 248
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Colorchecker]
	1. Beilage zur Harzer Volksstimme
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zur Harzer Volksstimme
	[Seite 9]
	[Seite 10]

	Der Abend, Nr. 42
	[Seite 11]
	[Seite 12]
	[Seite 13]
	[Seite 14]







